Die Expedition ift auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Freitag den 28. März 


— H ———— — 


5 | Schleſiſche Chronik. 
Heute wird Nr. 24 des Belblattes der Breslauer Zeitung „Schleſiſche Chronik, ausgegeben. Inhalt 1) Gorrefpondenz aus Breslau, Liegnitz, Schweld⸗ 
nis, Ziegenhals, Münſterberg, Leutmannsdorf bei Schweidnig. 2) Memorabilien. 3) Berichtigung. | 
c ¹ a a ee 
An die geehrten Zeitungsleſer. 
Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Viertelahr (April, Mai, Juni) beliebe man ſpäteſtens 
dis zum 1. April zu veranlaſſen, fo daß bis dahin auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt⸗Behörde bei dem hieſigen Königlichen Ober-Poſt-Amte 


eingegangen find. Der Preis iſt der bisherige, wie er am Schluſſe der Beilage angegeben. Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die Expedition, Hetren⸗ 
ſtraße Nr. 20, oder an eine der nachbenannten Commanditen: Expedition der Breslauer Zeitung. 


Albrechtsſtraße Nr. 53, bei Herrn Schuhmann. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Steulmann. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5, bei Hrn. Herrmann. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 9, bei Herrn Oeder. 

1 30, bei Herrn Schiff. 

Carlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger, 

| Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Syring. 
Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Symp her, 
Mauritiusplatz Nr. 1 u. 2, bei Herrn Hahn. 


Landtags Angelegenheiten. 
Provinz Schleſien. i 
Breslau, 20. März. (3 Iſte Plenar⸗ Sitzung, 15. 


März.) Nach der Vorleſung und Genehmigung von 


Adreſſen wurde zu dem Vortrage folgender Petitionen 

| en: 

41) des Mogiftnis und der Stadtverordneten in Wal⸗ 
denburg, betreffend die Vertheilung der nach $ 136, 
Tit. 16, Tyl. II. des A. L. R., der Armen⸗Kaſſe, 
der Kirche und Schule zustehenden Frei⸗Kuxe, reſp. 
der Verwaltung und Verwendung der Ausbeute 
aus denſelben durch die Kommunal⸗Behörden, uns 
ter Anleitung der Verordnung vom 9. März 1830. 


Der referirende Ausſchuß hält den Antrag nicht zur 
Befürwortung geeignet, weil aus der Petition nicht 
hervorgeht, daß die Bittſteller den gewöhnlichen Inſtan⸗ 
zenzug im Wege der Beſchwerde an das Königliche 
Finanz⸗Miniſterium vergebens beſchritten haben. Der 
Ausſchuß iſt jedoch gleichzeitig auf die materielle Prü⸗ 
fung der Bittſchrift eingegangen, und dadurch zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Anträge den beſtehenden 
Geſetzen widerſprechen, und daß es nicht rathſam ſcheint, 
eine Aenderung derſelben Allerhöchſten Orts zu befür⸗ 
worten. 

Der Landtag pflichtete der Anſicht des Ausſchuſſes 
durch Ablehnung der Petition bei. f 

2) Petition des Magiſtrats und der Stadtverordneten 
zu Waldenburg, betreffend: 

a) Aufhebung der Dominial = Polizei + Verwaltung 

und deren Uebertragung auf unabhängige, vom 

Fiskus beſoldete Beamte. 

Mit dieſem Antrage ſtimmt die sub 39 des ge⸗ 
druckten Verzeichniſſes enthaltene Petition eines Abge⸗ 
ordneten der Landgemeinen überein, und dahin gerichtet: 
bis zum Erlaß einer Landgemeinen⸗ Ordnung zu be⸗ 
antragen, daß, wo die Gutsherren die Polizei nicht 
in Perſon verwalten, dies nur durch unabhängige, von 
düse den Regierung geprüſte Beamte erfolgen 

Durch den, in der 10ten Plenar⸗ Sitzung gefaßten 
Beſchluß Se. Majeſtät den König um eine Landge⸗ 
meinen zu bitten, hält der teferirende Aus: 
ſchuß dieſe Anträge für erledigt, well unter jene auch 
eine Dotſpoltzei⸗Ordnung gehört. Spezielle Vorſchlaͤge 
erachtet derſelbe nicht angemeſſen, befürwortet jedoch im 
der, an Se. Majeſtät den König wegen der Landge⸗ 
meinen: Ordnung zu richtenden Adreſſe insbeſondere als 
Motiv die Hauptmängel der jetzigen ländlichen Polizei⸗ 


Verwaltung aufzunehmen. 


Ring Nr. 30, im Anfrage- und Adreß⸗Büreau. 
Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Helm. 
Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn Hoppe. 
Schmiedebrücke Nr. 59, bei Herrn Krug. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, dei Herrn Stenzel. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Gleis. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 

Neue Taſchenſtraße Nr. 4, bei Herrn Kahn. 


Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 
Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. 
Nikolaiſtraße Ne. 69, bei Herrn Geiſer. 
Ohlauerſtraße Nr. 12, bei Herrn Wie liſch. 
Ohlauerſtraße Nr. 18, bei Herrn Thiel. 
Ohlauerſtraße Nr. 38, bei Herrn Koltzhorn. 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſohn. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſef Max u. Komp. 


in der Kreis⸗Ordnung durch eine angemeſſene gleiche 

Vertretung, welche anolog der Städte⸗Ordnung 
von den Gemeine- Vertretern gewählt wird, wie 

den Dominials Befigern verliehen werde. 

Mit dieſem Antrage hängt die sub 42 des gedruck⸗ 
ten Verzeichniſſes enthaltene Petition des oben genann⸗ 
ten Abgeordneten der Landgemeinen zuſammen: 

f es möge die Kreis⸗Ordnung vom 2. Juni 1827 
dahin erweitert werden, daß der Stand der Land⸗ 
Gemeinen durch eine größere Anzahl Deputirter 
am Kreistage vertreten, und den Landräthen auf⸗ 
gegeben werde, alle 6 Jahre nach § 18 obigen 
Geſetzes neue Wahlen zu veranlaſſen. 

Die Majorität des referirenden Ausſchuſſes ſtimmt 
gegen dieſe Anträge, weil der & 22 des Geſetzes vom 
2. Juni 1827, und das Geſetz vom 7. Januar 1842 
die Rechte der einzelnen Stände hinlänglich wahren. 

Abgeordnete der Landgemeinen erklären, daß das 
Recht der auf den Kreistagen ihnen zuſtehenden Pro: 
teſtation ein gehäſſiges ſei; wenn man auf dieſe Ne: 
gative hinweiſe, fo liege eben darin der Beweis, daß 
vermehrte Vertretung der Landgemeinen auf den Kreis⸗ 
Tagen als ein ſachgemäßes Mittel zu Vermeidung ſol⸗ 
cher Trennung angeſehen werden müffe. 

Abgeordnete dor Städte führten beipflichtend an: 
das Geſetz vom 7. Januar 1842 erweltere die Rechte 
der Kreis⸗Verſammlungen ſehr weſentlich, daher ſei die 
Gleichſtellung der Stände um fo nothwendiger. Die 
Art der numeriſchen Zuſammenſtellung wer de am beſten 
nach der auf den Landtagen ftattfindenden normirt wer⸗ 
den, wonach die Rittergutsbeſitzer aus ſich eine beſtimmte 
Zahl von Kteistags⸗Deputirten wählen würden; jetzt 
ſind die Rittergutsbeſitzer nur befugt, nicht ver⸗ 
pflichtet, auf den Kreistagen zu erſcheinen; es find 
ihre Rechte mit Vorrechten berwechſelt, aber nur 
da, wo eine Vorpflicht beſtehe, kann ein Vorrecht 
anerkannt werden. Dieſem Vorrecht aber fehle der hi⸗ 
ſtoriſche Boden, weil man nicht wiſſe, aus welchem 
Grunde ſich daſſelbe herausgebildet hat. Es handle ſich 
hier nicht um eine Standesſache, ſondern um ein 
lediglich auf die Scholle gegründetes Recht. Im el⸗ 
genen Intereſſe der Rittergutsbeſitzer aber liege die 
Verpflichtung, auf den Kreistagen zu erſcheinen. 
In den melſten Kreiſen ſei die Zahl der Riktergüter 
ungleich größer, als die der Städte, und der drei Ver⸗ 
treter der Landgemeinen. Be ä 

Von Seiten des referlrenden Ausſchuſſes wurde er⸗ 
mähnt, daß bei einem ſolchen Anträge die Bezeichnung 
des Maßſtabes der Ausführbarkeit unerläßlich fei, weil 
ſolche bei dem jetzt beſtehenden Rechte jedes Ritter⸗ 


Auf den Wunſch des Antragſtellers der sub 39 
verzeichneten Petltion: daß über ſeinen Vorſchlag der 
lebenslänglichen Anſtellung der Polizei⸗Verweſer auf dem 
Lande, und deren Prüfung durch die Landräthe abge⸗ 
ſtimmt werden möge, wurde entgegnet: Es würden nach 
den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen die Stellver⸗ 
treter der Dominien ſchon jetzt von den Landräthen ge⸗ 
prüft, der Landtag würde ſich demnach als geſetzesun⸗ 
kundig darſtellen, wenn er um etwas Beſtehendes noch⸗ 
mals bitten wollte. Unvollkommenheiten finden in allen 
Regionen des menſchlichen Wirkens Statt, man kann 
um fo weniger von der ländlichen Polizei-Verwaltung 
allein Vollkommenes fordern, als auch in den Städten 
die Klagen über die Polizei⸗Handhabung unter die all⸗ 
gemeinſten gehören. Jedes Interimiſtikum iſt überdieß 
nachtheilig, es iſt demnach angemeſſener, die allgemeine 
Ordnung dieſer Angelegenheit abzuwarten, als durch ein⸗ 
zelne Maßregeln einzugreifen. Beſtimmte Vorſchläge 
ſtehen dem Landtage nicht zu, indem demſelben nicht 
die Vorlage von Geſetz⸗Entwürfen obliegt, 

Bei der hierauf erfolgten Abſtimmung wurde 

der ad a. enthaltene Antrag der Stadt Walden⸗ 
burg, und die sub Nr. 39 bezeichnete Petition 
des ländlichen Abgeordneten 
mit überwiegender Stimmenmehrheit abgelehnt. 
Eben fo wurde der Vorſchlag des Ausſchuſſes: 
die Mängel der ländlichen Polizei ⸗Verfaſſung in 
der Adreſſe an Se. Majeſtat den König wegen 
Erlaß der Gemeinde⸗Ordnung ſpeziell anzudeuten, 
mit 44 gegen 43 Stimmen zurückgewieſen. 
Als Gründe gegen den Vorſchlag wurden haupt⸗ 
ſächlich geltend gemacht, daß jene Mängel nur in ein⸗ 
zelnen Fällen, keinesweges aber allgemein obwalteten; 
daß es nicht zweckmäßig ſei, Beſtehendes ohne Gewiß⸗ 
heit des Erſatzes durch etwas Beſſeres, aufzugeben, und 
die Polizei⸗Gerichtsbarkeit ein den Dominien zuſtehen⸗ 
des Recht enthalte. 
Das hierauf von einem Abgeordneten der Städte 
geſtellte Amendement: 
Se. Majeftät den König zu bitten, daß für die von 
dem Gutsherren zu beſtellenden Polizei-Verwalter 
der Kreis⸗Laudtach die Beſtätigung erſt dann er⸗ 
theilen dürfe, wenn die betreffenden Gemeinen erſt 
über die Perſönlichkeit des Vertreters befragt wor: 
den ſind, 

wurde mit 57 Stimmen gegen 30 abgewieſen. 


Der 
ad b. enthaltene Antrag der Petition der Stadt Wal⸗ 
denburg lautet dahin: daß den Städtebürgern und 
den kleinern ländlichen Grundbeſitzern gleiche Rechte 


utsbeſitzers, perſönlich auf dem Kreistage zu erſcheinen, 
5 a aal bete laſſe, und erſt entſchieden wer⸗ 
den müſſe, welche Nittergutsbeſitzer auf den Kreista⸗ 
gen nicht feiner erſcheinen dürften. 
Mitglieder des Ritterſtandes entgegneten, daß, wenn 
der Antrag an ſich auch viel Billiges enthalte, die Ab: 
geordneten dieſes Standes ſich doch nicht ermächtigt 
halten können, ohne ausdrückliche Genehmigung ihrer 
Kommittenten auf Rechte Verzicht zu leiſten, welche 
dieſen geſetzlich zuſteheu. Die Erfahrung beweiſe übri⸗ 
gens, daß auf den Kreistagen faſt immer Einigkeit vor⸗ 
walte. In manchen Kreifen, wo wenig Rittergutsbe⸗ 
ſitzer find, oder dieſelben nicht ſämmtlich auf den Kreis: 
Tagen erſcheinen, ſind die Stimmen der Abgeordneten 
der Städte und Landgemeinen oft überwiegend, auch iſt 
die Sache vom praktiſchen Geſichtspunkte aufzufaſſen, 
denn da, wo z. B. 50 Rittergutsbeſitzer im Kreiſe ſind, 
würde bei gleicher Stimmenzahl der übrigen Stände 
die Kreisverſammlung zu einer größeren Anzahl von 
Mitgliedern anwachſen, als der Provinzial⸗Landtag. 
Wenn von Humanität, von Recht und Billigkeit die 
Rede ſei, ſo müſſe man erſt die Vorbedingung erledi⸗ 
gen, ob die Rittergutsbeſitzer verpflichtet werden follen, 
den Kreisverfammlungen beizuwohnen. Wie ſoll aber 
das Zahlenverhältniß in den Kreiſen feſtgeſtellt werden, 
wo die der Rittergüter die Zahl der Vertreter der bei⸗ 
den andern Stände nicht erreicht. 

Ein Abgeordneter der Ritterſchaft hob beſonders hervor: 
das Feld, auf welchem der Landtag ſich bei Abſtimmung 
über die Rechte der verſchiedenen Stände bewegt, iſt 
immer ein ſehr mißliches. Ihr Reſultat ift eine ſchroff 
ſich gegenüberſtehende Abſtimmung, da hier von Kon⸗ 
zeſſionen die Rede iſt, Konzeſſſonen aber find ein Be: 
weis von Schwäche. Ueber dergleichen Verhältniſſe hat 
nicht der Landtag, ſondern die öffentliche Meinung, für 
welche jetzt ſo viele andere Organe eröffnet ſind, zu ent⸗ 
ſcheiden. Findet ſich durch die unbezweifelte Kundge⸗ 
bung dieſer öffentlichen Meinung der hohe Geſetzgeber 
von ihrer Wahrheit überzeugt, ſo wird Er in Seiner 
Weisheit dieſelbe beachten, und dieſe Ergebniſſe als 
Propoſitionen den Landtagen vorlegen, wo dieſelben auf 
einem ganz andern Fundament, als die Petitionen zur 
Berathung gelangen werden. Zweckmäßiger iſt es, über 

Fragen, wo kein Theil durch Gründe oder Gegengründe 
ſich Überzeugen läßt, gar nicht zu debattiren; es iſt ſicher 
kein Glück, Grund und Boden, auf welche unſere ſtän⸗ 
diſchen Inſtitutionen ſich gründen, als bewegliche Waare 
zu betrachten; auch hat des Königs Maßeſtät Seine 
Willensmeinung im LandtagssAbfchiede für Preußen 
vom 30. Dezember 1843 bezüglich dieſer Angelegenheit 
deutlich ausgeſprochen. . 

Hiegegen wurde bemerkt, daß eben der Landtag das 
Organ ſei, durch welches die öffentliche Meinung zum 
Throne gelangen ſoll, daß Landtags⸗Beſchlüſſe und Ver⸗ 
handlungen ein größeres Gewicht als Zeitungs⸗Artikel 
ausüben. 

Das Amendement: 
Allerhöchſten Orts zu bitten, die Kreis-Verſamm⸗ 
lungen in Bezug auf das Zahlenverhältniß der 
verſchiedenen Stände gleich dem Provinzial⸗Land⸗ 
tage zu gliedern, 
wurde mit 47 gegen 38 Stimmen zurückgewieſen, und 
hierauf die beiden übrigen Anträge der Stadt Walden⸗ 
burg und der Petition sub 42, mit 48 gegen 37 
Stimmen abgelehnt. 
ad c. Der Petition von Waldenburg lautend: daß 
der Vorzug der Wahl des Landrath-Amtes von 
einem Stande, wegfallen und auf der freien 
Wahl ſaͤmmtlicher Kreisverordneten beruhen möge, 
ohne Rückſicht darauf, welchem Stande der Ge⸗ 
wählte angehöre, 
Mit dieſem Antrag ſind die Petitionen: 
Nr. 93 des Verzeichniſſes, von einem ländlichen 
Abgeordneten, und 
Nr. 103 ebenfalls von einem Abgeordneten der 
Landgemeinen 
zum Theil übereinſtimmend, indem 2 
die erſtere: auf einen Antheil der Landgemeinen 
der Landrathwahl 
die zweite: auf Wahl des Landrathes durch die 
Kreisverſammlung 
etichtet iſt. 
a Die Majorität des Ausſchuſſes, mit Ausnahme ei⸗ 
ner diſſentirenden Stimme, fpriht ſich für den letzten 
Antrag aus, weil die hochwichtige Wirkſamkeit des 
Landrathes für das Wohl des Kreiſes, hauptſaͤchlich 
durch das Vertrauen ſämmtlicher Kreiseinſaſſen zu ihin, 
bedingt iſt. Das Bewußtſein der Mitwirkung bei der 
Wahl deſſelben, fördert dies Vertrauen; auch wird in 
einem Theil der Provinz, in der Ober Lauſitz, der 
Landrath bereits durch die ganze Kreis⸗Verſammlung 
gewählt. 

Aus dem Stande der Ritterſchaft wurde dagegen 
geäußert, daß den Städten und Landgemeinen hierdurch 
eine unweſentliche Beſugniß eingeräumt werden würde, 
da ihre Stimmenzahl in der Regel nicht würde ent⸗ 
ſcheiden können, wogegen das ihnen jetzt zuſtehende 
Recht des „Veto“, wie die Erfahrung beſtätige, ein 
hehe wichtiges ſei. Der mehr beregte Landtags⸗Abſchied 
an die veußſſchen Stände vom Jahre 1843, gebe die 
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Allerhöchſte Willensmeinung über dieſen Gegenſtand 
kund, und der Landtag möge nicht Petitionen erheben, 
deren Zurückweiſung mit Gewißheit vorauszuſehen iſt. 

Zur Unterſtützung der Anſicht des Ausſchuſſes wurde 
hervorgehoben, daß der eine andere Provinz betreffende 
Allerhöchſte Erlaß nicht unbedingt maßgebend für unfere 
Provinz fein könne, wo verſchiedene Verhältniffe obwal⸗ 
ten; die Billigkeit ſpreche für den Antrag. Das Pro⸗ 
teſtationsrecht der Städte und Landgemeinen bei den 
Landrathwahlen fei ein ungleich geringeres, als das 
Recht, ſelbſt zu wählen; die Proteſtation gegen eine 
Perſönlichkeit enthalte immer etwas Gehäffiges. Ein 
Abgeordneter der Städte erwähnte noch, daß der Rechts⸗ 
grund für die Rittergutsbeſitzer, den Landrath allein zu 
wählen, auf dem ausſchließlichen Beſitz der Nittergüter 
durch den Adel beruht habe, nach dem Wegfallen dieſes 
letztern Vorzuges auch jener Rechtsgrund beſeitigt fei. 

Der Landtag beſchloß nach dieſer ausführlichen De⸗ 
batte mit 60 gegen 27 Stimmen: 

Allerhöchſten Orts um die Genehmigung zu bit⸗ 
ten, daß die Wahlen der Landräthe künftig durch 
die Kreis⸗Verſammlungen erfolgen dürfen. 
Der 
ad d enthaltene Antrag der Waldenburger Petition: 
daß den Landgemeinen ein Analogon der Städte⸗ 
Ordnung verliehen werde, wo die qualifizirten 
Subjekte zur Vertretung nachgewieſen werden 
können, ö 
wurde von der Verſammlung ebenſo, wie der ad e ge: 
ſtellte Antrag: die Landräthe aus allen Ständen zu 
wählen, mit überwiegender Stimmenmehrheit abgelehnt. 
3) Die Petition eines Abgeordneten der Landgemeinen 
und mehrerer Glieder ſeiner Ortsgemeine: Se. 
Mäjeſtät den König zu bitten, daß den Landge⸗ 
meinen das Recht zuerkannt werde, Scholzen und 
Schöppen aus ihrer Mitte wählen zu dürfen, 
wurde vom referirenden Ausſchuß in Berückſichtigung 
der bereits erbetenen Landgemeine⸗Ordnung nicht befür⸗ 
wottet, dagegen ſchlägt der Ausſchuß einſtimmig vor: 
in der an des Königs Majeſtät zu richtenden bes 
züglichen Adreſſe darauf hinzudeuten, wie es an⸗ 
gemeſſen ſei, den Landgemeinen bei der Wahl ih⸗ 
ter, Kommunal⸗Beamten eine Mitwirkung zu ges 
ſtatten, in der Art, daß ſie dabei Kandidaten in 
Vorſchlag bringen und das Dominium das Wahl: 
recht habe. 

Einige ritterſchaftliche Abgeordnete erwähnten, daß 
in einem Theile Ober: Schlefiens dieſe Art der Schol⸗ 
zenwahl bereits ausgeübt werde, doch wurde dieſelbe 
nur als eine Geſtattung aus Gründen der Billigkeit 
von Seiten der Dominien, nicht aber als eine Berech⸗ 
tigung für die Gemeinen anerkannt. Es wurde wie⸗ 
derholt auf den zu erwartenden Erlaß der erbetenen 
Landgemeine⸗Ordnung und auf die Unzweckmäßigkeit in 
ſpezielle, dorthin einſchlagende Spezialitäten einzugehen, 
hingewieſen, ſo wie auch, daß nach dem Inhalt der Petition 
den Gutsherrn jeder Antheil an der Scholzen-Wahl 
entzogen, ihnen alſo nicht einmal das, jedem einzelnen 
Gemeingliede zuſtehende Wahlrecht zugeſprochen werden 
würde. Nachdem ein Abgeordneter der Landgemeinen 
noch geäußert hatte, daß die Beſitzer der Erbſcholtiſeien 
ihre bezügliches Recht ſehr gern aufgeben würden, er⸗ 
folgte die Abſtimmung, mittels deren ſowohl 

die Petition ſelbſt, A 

als auch: 
der Vorſchlag des Ausſchuſſes, auf Abänderung des 
P Wahlrechts in der Adreſſe hinzudeuten, 
mit 54 gegen 30 Stimmen abgelehnt wurden. 
4) Die Petition der ritterſchaftlichen Wähler des 12ten 
Wahlbezirks beantragt: 
a) die Landräthe zu verpflichten, jede von einem 
Mitgliede der Kreisverſammlung aufgeſtellte Pros 
/ pofition am nächſten Kreistage zur Erörterung 
zu bringen; 

b) den § 20 der Kreis-Ordnung dahin auszudeh⸗ 
nen, daß der Landrath verpflichtet ſei, anſtatt 
jährlich einen, in's Künftige jahrlich vier Kreis 
tage abzuhalten. 3 

Beide Xnteige 121025 vom Ausſchuß nicht befürwor⸗ 
tet, weil der erſtere in § 1 der Kreis ⸗Ordnung feine 
Erledigung findet, und Anträge, welche über die dort 
bezeichneten Grenzen hinausgehen, vor den Provin⸗ 
zial⸗Landtag gehören, ad 2 aber der $ 20 das Recht 
der Stände nicht ausſchließt, erforderlichen Falls auf 
Abhaltung von Kreistagen anzutragen, deren Zahl ſich 
nach dem vorliegenden Bedürfniß richten muß. 

Die Petition wurde vom Landtage zurückgewieſen. 

5) Petition der Rittergutsbeſitzer Leobſchützer Kteiſes, 
wegen Emanation eines Geſetzts, werin das Recht 
den Fürften von Lichtenſtein, Pleß und Oels, bei 
Ausfertigung von Kauf⸗Inſtrumenten durch ihre 
Gerichte andere Gebühren, als die königlichen Ge⸗ 
richte, namentlich die große Kanzlei⸗Taxe 
oder Verreichs⸗Gebühren einzufordern, abgeſprochen 


werde. 
Der referitende Ausſchuß beantragt: daß das Geſuch, 
inſoweit es ſich auf die Fürſtenthümer Oels und Pleß 
bezieht, wegen Legitimations⸗Mangels der Antragfteller 
ohne alle Folge zu laſſen; in Betreff des Herrn Für⸗ 
ſten von Lichtenſtein als Herzog von Jägerndorf aber 


den Antragſteher anheimzugeben: ob und wie fie ihren 
Antrag gegen den genannten Herrn Fürften im Wege 
Rechtens zu verfolgen ſuchen wollen, da es ſich hier 
lediglich um Auslegung und Anwendung vorhandener 
geſetzlicher Beſtimmungen handelt. 

Es erhob ſich ein Abgeordneter der Städte für den 
Antrag mit der Behauptung, daß die große Kanzlei⸗ 
Taxe als Sportel zu betrachten, als ſolche in der Ge⸗ 
bühren⸗Taxe von 1815 nicht begründet ſei, und die 
Frage vorliege, ob ein Recht beſtehe, welches die For⸗ 
derung ſolcher Abgaben begründe. Für die Anſicht des 
Ausſchuſſes wurde erwähnt, daß dieſe Erhebung ein 
den Fürften und mehreren Standesherren verliehenes, 
bisher ausgeübtes Recht, und der Landtag nicht befugt 
ſei, ſich für Entziehung von Privatrechten zu verwen⸗ 
den. Jene Abgabe ſei durch die Gebührentaxe von 1815 
nicht aufgehoben, da die Allerhöchſte Kabinets⸗ Ordre 
vom 28. Aug. 1816 ausdrücklich feſtſetzt, daß die große 
Kanzlei⸗Taxe fortbefteht, welches bereits viele Erkennt⸗ 
niſſe ausdrücklich ausgeſprochen haben. Uebrigens ſcheine 
die in der Petition enthaltene Bitte mehr auf Erlaß 
des Werthſtempels gerichtet, was für diejenigen, welche 
Güter Behufs der Dismembration kaufen, beſonders er⸗ 
wünſcht ſein würde. 

Die Petition wurde hierauf mit überwiegender Ma⸗ 
joritat zurückgewieſen. — 

Berichtigung. In dem am Sonnabende, den 
22. März erſchienenen Zeitungs = Artikel iſt ein im 
Manuſcript enthaltener Schreibfehler mit abgedruckt 
worden. Es ſoll nämlich in der 28ſten Sitzung vom 
12. März ſtatt: 

3) Die Petition eines Rittergutsbeſitzers Coſeler Krei⸗ 
ſes — heißen: Gleiwitzer Kreiſes. 

Breslau, den 27. März 1845. 

Freiherr v Gaffron. 


Provinz Preußen. 

Danzig, 19. März. In der 27. Plenar⸗Verſamm⸗ 
lung regte ein Antrag, daß alten, noch nicht mit Gna⸗ 
dengehalt bedachten, dürftigen Kriegern aus den Jah⸗ 
ren 1813-1815 eine ſolche Beihülfe gewährt werden 
möge, die fie vor Noth und Elend ſichere, die allge⸗ 
meinſte Theilnahme an, und führte zu dem Beſchluſſe, 
Se. Majeſtät zu bitten: daß denſelben eine angemeſſene 
Unterſtützung aus der Staatskaſſe, daß aber, wenn dies 
nicht möglich, es geſtattet werden möge, die erforder⸗ 
lichen Mittel aus Provinzial⸗Fonds zu entnehmen. Der 
Landtag hält es für eine heilige Pflicht, Diejenigen 
nicht darben zu laſſen, deren muthvoller Aufopferung 
die Befreiung des Vaterlandes zu danken iſt und fie, 
die zur Zeit ihres Ausſcheidens aus dem Soldaten⸗ 
ſtande, in dem Gefühl ihrer damaligen Kraft auf jede 
Invaliden⸗Wohlthat Verzicht geleiſtet, nicht in den ge⸗ 
wöhnlichen Weg der Armenpflege zu verweiſen. 

(Danz. 3.) 


Provinz Sachſen. 

Merſeburg, 23. März. Der am 9. Febr. d. J. 
eröffnete achte ſächſiſche Provinzial⸗Landtag if, nachdem 
derſelbe ſeine Berathungen beendet, heute nach beendig⸗ 
tem Gottesdienfte von dem königl. Commiſſarius, Ober⸗ 
Präfidenten v. Wedel, feierlich geſchloſſen worden. 

Gall. C.) 


Inland. 

Berlin, 25. März. Se. Maj. der König haben 
Altergnädigft geruht: den Oberſt⸗ Lieutenant und Chef 
des Generalſtabes des Tten Armee⸗Corps, Friedrich 
Wilhelm Ferdinand Kufferom, in den Adelſtand 
zu etheben. 

6 Berlin, 23. März. Man halt die Unterſuchung 
wegen der neueſten Vorfälle in Schleſien für ſo wich⸗ 
tig, daß man den Criminal⸗Gerichts⸗Rath Leonhard 
nach Schleſien geſendet hat, um die Denunzirten zu 
inquiriren. Zugleich iſt Hr. Leonhard deſignirt, die Stel⸗ 
lung Dambach's zu erfegen. — Von den Vorleſun⸗ 
gen des Dr. Stern hat die über „das Judenthum 
und der Jude im chriſtlichen Staat“ zweimal gehalten 
werden müſſen. Sie iſt auch noch als beſondere Bro⸗ 
ſchüre im Berliner Leſekabinet erſchienen, und das Gründ⸗ 
lichſte, was bis jetzt für die Emanzipation der Juden 
geſagt worden. Stern gründet ſeine Motive beſon⸗ 
ders darauf, „daß in dem proteftantifchen Staate die 
Religion nur ein Moment des Staates ſein könne. 
Der proteſtantiſche Staat habe nun weſentlich kein an⸗ 
deres Prinzip als das der freien, ſelbſtbewußten Ent⸗ 
wickelung. Grade darin ſtehe das Judenthum dem pro- 
teſtantiſchen Staate viel näher (es habe eigentlich daſ⸗ 
ſelbe ethiſche Prinzip) als der Katholizismus, welcher 
die freie und ſelbſtbewußte Entwickelung ausſchließe und 
deſſen Bekenner in Preußen gleiche Rechte mit den 
Proteſtanten genießen. Der Staat habe alſo die viel 
näher liegende Pflicht auch dem Judenthume dieſes 
Recht zu gewähren. Der Staat darf dieſe Anerken⸗ 
nung des Judenthums ausſprechen, er muß und will 
ſie ausſprechen, um ſeine Pflicht gegen das Judenthum, 
als ein Lebenselement der Zeit, gegen die Juden, als 
ein Lebenselement der Nation, und gegen ſich ſelbſt, als 
die ſittliche Macht der Gegenwart zu erfüllen“. — Der 
Statuten⸗Entwurf für die Berliner Hypothekenbank ift 


bereits Sr. Maj. dem Könige zur Genehmigung ein 
gereicht. Es haben ſich bei dem Vorſitzenden des Co⸗ 
mitee, Hrn. Banquier L. Kupfer, bereits gegen 3000 
Hausbefiger mit einem Grundwerthe von ungefähr 50 
Millionen für das neue Unternehmen gemeldet. In 
der 22ſten Nummer des „Berliner Gewerbes, Induſtrie⸗ 
und Handels⸗Blattes“ ſteht ein ſehr gründlicher Auf⸗ 
ſatz, worin bewieſen wird, daß dieſe Idee, mit dem Ei 
des Columbus zu vergleichen, eine ſo glückliche ſei, daß 
ihre Verwirklichung von mindestens ebenſo gewaltigem 
Einfluſſe auf alle unfere induſtriellen und commerciellen 
Zuſtände werden müßte, wie die Eiſenbahnen und die 
Anwendung des Dampfes überhaupt. — So wenig 
auch bis jetzt das neue Gewerbegeſetz publiziſtiſch durch: 
geſprochen worden, darf man doch, von dem induſtriel⸗ 
len Publikum in Berlin zu ſchließen, nicht annehmen, 
daß es gleichgültig gelaſſen habe. Wir haben hier nicht 
wenige Beispiele, daß die Handwerker, welche von ih⸗ 
rem Standpunkte aus nur in bedeutender Beſchränkung 
der freien Concurrenz Rettung ſahen, durch die uner⸗ 
wartete Wegräumung der noch beſtehenden Schranken 
ſchmerzlich getroffen werden. Unter dergleichen Hand⸗ 
werkern circuliren Petitionen, über die zur Zeit etwas 
Näheres mitgetheilt wird. Daſſelbe gilt gegen die Auf: 
hebung der Brod- und Fleiſch⸗Taxen. Am meiſten 
Oppoſition regt ſich gegen die Beſtimmungen über 
Zünfte und Innungen. Hier haben zunächſt die mei⸗ 
ſten beſtehenden Innungen beſchloſſen, ſich aufzulöſen. 
Es circuliren viele Petitionen zur Rücknahme oder Mo⸗ 
diſikation verſchiedener Paragraphen. Man iſt geſpannt 
zu erfahren, auf welche Seite ſich die hleſigen Kommu⸗ 
nalbehörden ſtellen werden. Jedenfalls verdient dieſe 
ſich vielfeitig regende Oppoſition gegen Geſetze, welche 
einen Fortſchritt, eine größere Freiheit ſanktioniren, zu 
Gunſten einer Reaktion als charakteriſtiſch Erwähnung. 
Unerläßlich bleibt, großartige Abſatzwege anzubahnen, 
wenn die unbeſchränkte Concurrenz unſerer Induſtrie 
nicht in ihrem eigenen Schweiße erſticken ſoll. — Die 
Stadtverordneten haben den Antrag auf eine Nachti⸗ 
gallenſteuer zurückgewieſen, da im Thiergarten wenig 
oder gar keine Nachtigallen wegzufangen feien, und die 
Berliner Nachtigallen aus Thüringens und Polens 
Wäldern kamen. Dagegen findet der Beſchluß der 
Stadtverordnetenverſammlung, künftig alle Bauten dem 
Mindeſtfordernden zu überlaſſen — dieſer Ruin allet 
Solidität — viel Widerſpruch. Mit Recht. In Eng⸗ 
land, im praktiſchen England, giebt man jede ſtädt ſche 
oder ſtaatliche Arbeit dem Tüchtigſten, und bezahlt ohne 
engherziges Erſparungsſyſtem, welches, wie das beiſpiel⸗ 
los wohlfeile Kaufen der ſchlechteſten Waaren, grade 
am Theuerſten wird. — Eine hier erſchienene kleine 
Broſchüre „Wie kann den armen Waiſen geholfen, dem 
Proletariat vorgebeugt werden?“ ſpricht ſehr gründlich 
gegen den in jeder Hinſicht ſchaͤdlichen Magiſtratsbe⸗ 
ſchluß, ein Waiſenhaus für 3 bis 400,000 Thlr. zu 
bauen. Es kommt noch eine Art von aktenmäßiger 
Schrift. Es ergeben ſich in der Broſchüre drei Arten 
von Waiſenerziehung als praktiſch: die v. Türk ſche 
(reine Familienerziehung), die Peſtalozzl'ſche (landwiith⸗ 
ſchaſtliche), für welche man hier ſehr thätig iſt, d. h. 
blos ideell, und die vermittelnde, wie ſie der Verfaſſer 
vorſchlaͤht, und worüber man das Nähere, das ſehr 
praktiſch und durchdacht erſcheint, nachleſen mag. 
x Berlin, 25. März. Wahrhaft kleinlich und 
faft lächerlich geſtalten ſich der mächtigen kirchlichen Be⸗ 
wegung der Maſſen gegenüber die Intriguen, welche 
bald heimlich, bald öffentlich auch hier von gewiſſen 
orthodoxen Parteien im Intereſſe Rems verfucht wer⸗ 
den! Möchte man doch lernen wollen, da es nahe an 
der Zeit iſt. Wenn Czerski bei feiner Rückkehr aus 
Leipzig die erwähnten heiligen Handlungen nachholen 
wird, dann wird man vielleicht Gelegenheit haben, ſich 
zu überzeugen, wie tief die Reform hierſelbſt bereits ge⸗ 
drungen iſt. Wir wollen es aber auch im weiteren 
Umblick mit Bewußtſein ausſprechen: Tauſende und 
aber Tauſende aller Klaſſen und Stände im ganzen 
Umfange unſers Staats harren nur auf das genehmi⸗ 
gende Wort der Regierung, um ſich offen und rück⸗ 
ſichtslos dem neuen Bekenntniß in die Arme zu wer⸗ 
fen. Ja es könnte, je nachdem das Leipziger Concil 
ausfällt, wohl kommen, daß auch unter den Proteftans 
ten ſich viele Proſelyten fänden und damit träte dann 
die Bewegung in eine Phaſe, deren Wichtigkeit eben 
fo wenig abzuschätzen, als ihr Ende abzuſehen iſt. — 
Ich ſchrieb Ihnen ſchon vor mehreren Wochen, daß 
von Seiten des Zollvereins Repreſſalien gegen Hanno⸗ 
ver beabſichtigt würden. Von anderen Seiten, nament⸗ 
ich auch in det Schleſiſchen Zeitung, ward meiner 
Mittheilung widerſprochen. Obwohl ich mich gut uns 
tereichtet glauben durfte, ſchwieg ich, um keine unzeiti⸗ 
gen und unnützen Zänkereien zu veranlaſſen; die Sache 
ſtedt aber gegenwärtig fo. Bekanntlich hat Hannover 
mit England unter dem 22. Juli v. J. einen Separat⸗ 
Vertrag geſchloſſen, der außer anderen Begünſtigungen 
der hannöverſchen Flagge, insbeſondere auch für den 
Zwiſchenhandel große Vortheile gewährt. Dem gegen⸗ 
über tritt Folgendes ein. Mit der Wiedereröffnung dez 
Schifffahrt werden alle hannöverſchen Schiffe, welche 
in preußiſchen Häfen ſolche Ladungen für britiſche Hä⸗ 
ſen einnehmen, die vor dem Vertrage vom 22. Juli 
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in England nicht zugelaſſen wurden, mit außeror⸗ 


dentlichen Flaggen⸗ und doppelten Hafen⸗ ken, gepflegt, 


geldern belegt werden. Sind wir recht unter⸗ 
richtet, ſo wäre die hannöverſche Regierung hiervon be⸗ 
reits unter der Hand in Kenntniß geſetzt und hätte ihr 
großes Mißbegagen keinesweges zu verhehlen vermocht. 
Vielleicht, daß dieſe ernſthafte Maßregel, noch vor ihrer 
Ausführung, dazu beiträgt, unſere Differenzen mit Han⸗ 
nover eben ſo ſchnell zu ſchlichten, als ſie ſich mit Belgien 
einigten. — Ihre Zeitung brachte unlängſt einen Auf⸗ 
ruf zur Unterſtützung für die Deutſch⸗Katholiken, dem 
der Cenſor mit Hinſicht auf die voraufgängige Geneh⸗ 
migung der Polizei das Imprimatur verweigert hatte“), 
während das Ober⸗Cenſurgericht unter Verwerfung je⸗ 
nes Einwandes die Druckerlaubniß ertheilte. Genau 
derfelbe Fall iſt auch hier eingetreten. Der Cenſor 
ſtrich aus demſelben Grunde einen Aufruf für die Deutſch⸗ 
Katholiken. Der Verfaſſer wandte ſich darauf unter 
Bezugnahme auf das Breslauer Erkenntniß an das 
Ober⸗Cenſurgericht; dieſes hat aber referibirt, der Staats⸗ 
anwalt habe mit Genehmigung des Miniſters des In⸗ 
nern in der Sache einen Competenzconflict erhoben und 
ſeien die Acten zur Schlichtung deſſelben vorerſt dem 
Juſtizminiſter eingeſchickt. Man iſt in den hieſigen 
Beamtenkreiſen auf die Löſung dieſes Conflicts ziemlich 
geſpannt. Gleich nachdem das Breslauer Erkenntniß 
ergangen war, wurde mehrfeitig von Miniſterialbeamten 
die Anſicht ausgeſprochen, das Ober⸗Cenſurgericht habe 
darin die Grenzen ſeiner Befugniß überſchritten, indem 
der Grund der Druckverweigerung den Cenſur-Geſetzen 
nicht angehöre. Die Frage wird alſo wohl die ſein: 
giebt es für den Cenſor noch andere Gründe der Druck⸗ 
verweigerung, als ihm unmittelbar in der Cenſur-In⸗ 
ſtruktion vorgeſchrieben ſind? Das Ober- Cenſurgericht 
ſcheint dieſe Frage mit Nein zu beantworten, und des⸗ 
halb die, auf eine gleichſam polizeiliche Rückſicht geſtützte 
Druckverweigerung aus eigener Machtvollkommenheit er⸗ 
gänzt zu haben. 

Der den Pfarrer Hrn. Czerski von Berlin aus 
zum Concil in Leipzig begleitende Deputirte, der hieſige 
Gemeinde⸗Aelteſte, Hr. Kaufmann Franz Reſchke, nicht 
Reſcke, wie in dleſer Zeitung unrichtig mitgetheilt, hat 
von hier eine Petition an die Abgeordneten in Leipzig 
mitgenommen, des Inhalts, daß man ſich über ein vor⸗ 
läufiges Glaubensbekenntniß vereinige, worin nur die zu 
verneinenden Sätze des römiſchen Katholizismus, z. B. 
über die gemiſchten Ehen ꝛc., beſtimmt ausgeſprochen 
würden, das Poſitive aber einer weiteren Erforſchung 
der Uiquellen vorbehalten bleibe. (Spen. Z.) 

X Aus dem Poſenſchen, 20. März. Oeffentliche 
Blätter (Nr. 58 und 65 d. Z.) melden, daß die römiſch⸗ 
katholiſche Geiſtlichkeit im Königreiche Sachſen bei der 
ſächſiſchen Staatsregierung um Schutz ihrer kirchlichen 
Rechte, der neuen chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Dress 
den gegenüber, angehalten habe, und daß dieſe durch 
den Drang der offiziellen Eröffnungen der hohen Mi⸗ 
niſterien des Cultus und des Innern bewogen worden 
ſei, vorläufig ihren Namen aufzugeben, ferner daß von 
Seiten dieſer Minſſterien der Ausbildung jener Ge⸗ 
meinde Hinderniſſe in den Weg gelegt werden. Dieſe 
nie befürchtete Nachricht hat auch hier auf die chriſt⸗ 
liche Geſinnung Vieler einen ſo ſchmerzlichen Eindruck 
gemacht, daß ſie nur in der Bezweifelung ihrer Wirk⸗ 
lichkeit Troſt finden. Die neue chriſtkatholiſche Ger 
meinde zu Dresden hat gleich allen ihren Schweſter⸗ 
kirchen in Deutſchland längſt öffentlich vor den Augen 
der Behörden, folglich mit deren ſtillſchweigender Ge⸗ 
nehmigung, ihren ehrlichen Namen angenommen, nun 
aber liegt immer eine Demüthigung, wo nicht gar eine 
Verletzung datin, wenn Jemand ſeinen achtbaren Na⸗ 
men, deſſen Beſitz er in gutem Glauben ergriffen hat, 
auf Verlangen ſeines Gegners, wenn auch nur vorläu⸗ 
fig, aufgeben muß. Keine Kirchengeſellſchaft hat ein 
Zwangs recht, zu verlangen, daß ihre Mitglieder auf 
immer in ihr verbleiben ſollen, ſondern es iſt Reli⸗ 
gionsfreiheit und Religionspflicht, bei veränderter Ueber⸗ 
zeugung dem Rufe ſeines Gewiſſens zu folgen, und 
das Bekenntniß eines Glaubens, den man nicht mehr 
hat, aufzugeben, man würde ja ſonſt mit dem Heiligen 
Spiel und Heuchelei treiben. Der Name „katholiſch“ 
wit Weglaſſung des unkatholiſchen Partikularbegriffes 
„römiſch“ bezeichnet nur alleinſtehend die Katholizität, 
b. i. Allgemeinheit, und der fo ſehr verdienſtliche Auf⸗ 
ſatz des Herrn Weis in Nr. 63 d. 3. hat alle chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinden gründlichſt hierüber belehrt. Hätte 
es ſich blos um das allerdings unrichtige Beiwort 
„deutſch“ gehandelt, ſo würde gewiß die Gemeinde ſol⸗ 
ches in ihrer Benennung, welche überdies in der Sache 
ſelbſt nichts ändert, ſogleich zu ſtreichen ſich bereitwillig 
gefunden haben. Die Benennung „katholiſch“ aber iſt 
nicht ein ercluſives Privilegium der römiſchen Kirche. 
Die chriſtkatholiſche Gemeinde iſt mit ihrem Abfalle von 
Rom nur in ihrem Rechte, fie thut durch dieſen Ab: 
fall der römiſchkatholiſchen Kirche kein Unrecht, dieſe 
bedarf folglich keines Schutzes. In Sachſen, unter 
dem ſorgſältigen Schutze der welſen Fürſten Sachſens, 


) Den Einwand vorhergehender polizeilicher Genehmigung 
hat der Cenſor der hieſigen e nicht gemacht. 
Inſofern it die Lage der Sache in Berlin von der 
Breslauer abweichend, Red. 


wurde die erſte Reſorm des 1008 Jahrhunderts gebo⸗ 
und auf der Wartburg gegen die kaiſer⸗ 
liche Achtserklärung und papſtliche Bannbulle a 
Sie machte wiewohl vor 328 Jahren nicht die Er 
fahtung in Sachſen, welche heute die zweite Reform 
in Dresden gemacht haben fol, Zwar war es für das 
Sachſenvolk, aus welchem die erſte Reform hervorge⸗ 
gangen war, ein ſchmerzliches Mißgeſchick, daß ihr 
Landesherr, ihr Glaubensgenoſſe, der Abkömmling der 
glorreichen Beſchützer ihres Glaubens und Direktor in 
corpore Evangelicorum am 23. Mai 1697 zu Ba⸗ 
den bei Wien bei Annahme der polniſchen Krone, die 
ihm 10 Millionen poln. Gulden koſtete, und das Erb⸗ 
land in einer dieſem fremden Sache mit Krieg überzog 
und mit Schulden belaſtete, den evangeliſchen Glauben 
verließ und dem Papſtihume huldigte; doch hatte die⸗ 
fer Religionswechſel, die Wiedereinführung des römi⸗ 
ſchen Katholizismus in Sachſen, und die Befegung der 
Hofämter theilweiſe auch mit Römiſch⸗Katholiſchen in 
der alten Liebe und Treue des biedern ſächſiſchen Volks 
zu ihrem angeſtammten, wenn gleich von ihrer Confeſ⸗ 
ſion abgefallenen Landesherrn, nichts geändert, eben 
weil dieſe lehrt, daß Unterthanen ihrem Landesherrn, 
von welch anderer Conſeſſion dieſer auch ſei, gehorchen 
und ihn als ihren Nächſten lieben und achten ſollen. 
Mit demſelben Rechte, mit welchem die Sachſen im 
J. 1517 von Rom und ihr Landesherr im J. 1697 
ven der Augsburger Confeſſion abfielen, mit demſelben 
können alſo auch heute die Chriſtkatholiſchen in Sach⸗ 
ſen vom Papſte ſich losſagen, und die römiſchkatholiſche 
Geiſtlichkeit in Sachſen kommt dadurch nicht in den 
Fall, Schutz zu ſuchen, und der Staat nicht in den, 
ihn zu gewähren. Hoffentlich wird die proteftantifche 
Geiſtlichkeit bei dieſer zweiten Reform das Intereſſe 
ihrer Kirche nicht verkennen wollen. Die Losſagung 
vom Papſt und die Aufhebung der Verdammniß über 
die Andersgläubigen iſt der chtiſtliche Gruß, mit wel⸗ 
chem die chriſtkatholiſche Kirche den Proteſtanten brü⸗ 
detlich die Hand reicht. Möchten doch ja nicht etwa 
einzelne proteſtantiſche Geiſtliche aus hyperorthodoxem 
und polemiſchem Fanatismus jene zurückweiſen. Es 
handelt ſich ja hier nicht um einzelne Glaubensartikel, 
ſondern um die Befreiung vom Papſte, d. i. um die 
Glaubensſceiheit. Nachdem der proteftantifche Clerus 
ſeit 328 Jahren an Luthers Werke, welches dieſer 
ſelbſt für nicht auf immer abgeſchloſſen erklärt hatte, 
nichts verbeſſert bat, ſondern in freier Zeit da ſtehen 
geblieben iſt, wo Luther, ein geweſener Mönch — 
noch nicht ganz frei von römiſcher Befangenheit — 
und das Schickſal feines Vorgängers in Coſtnitz vor 
ſich ſehend — in jener gefahrvollen und ſchutzloſen Zeit 
— nicht weiter konnte, laſſen ſich jetzt ſchon prote⸗ 
ſtantiſche Theologen beikommen, mit dogmatiſcher Schul⸗ 
weisheit über Glaubensartikel der chriſtkatholſſchen Kirche 
zu raiſonniren, die ſie rein gar nichts angehen, und 
überſehen, den Jahrhunderte alten Sauerteig in ihrem 
eigenen Hauſe auszufegen. — In jeder Kirche, auch 
in der proteftantifchen, gab es und giebt es noch eine 
zelne fanatiſche und herrſchſüchtige Prieſter — die Kir⸗ 
chengeſchichte ſagt uns, daß dieſe mit ihrer dogmatiſchen 
Polemik das nur Dunkle verfinſtert und über Kleinig⸗ 
keiten ſehr oft die Hauptſache Überſehen und dieſer ge⸗ 
ſchadet haben. Die Laien werden wohl das richtigſte 
Urtheil haben. 

Stettin. In preußiſch Stargard hat ſich eine 
chriſtlich⸗apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde gebildet und den 
Heren Czerski zur Abhaltung des Gottesdienſtes eine 
geladen.“) 

Coblenz, 18. März. Bei der jängſten Exkommu⸗ 
nikation erinnern wir uns an die letzte, welche über die 
Stadt Trier verhängt war, und zwar zu der Zeit des 
Erzbiſchoſs v. Sötran. Gleich nachher, als die Prie⸗ 
ſterherrſchaft die Bürger mit dem Banne belegt hatte, 
verbot der Bürgermeiſter, im Einverſtändniß mit dem 
hohen Rath, Jedem, wer es auch fei, unter ſchwerer 
Strafe, einem Prieſter Speiſe oder Trank zu verabrei⸗ 
chen, zu verkaufen oder reichen zu laſſen; welche Maß⸗ 
regel nicht ermangelte, gleich am andern Tage den Bann 
auf das Entſchiedenſte aufuheben. (Düſſeld. 3) 

Köln, 20. März. Die in der heutigen Veröf⸗ 
fentlichung der Landtagsverhandlungen enthaltene Nach⸗ 
richt, daß die aus den ackerbautreibenden Gegenden des 
rechten Rhein-Ufers eingegangenen Anträge auf Jagd⸗ 
Ablöſung mit 57 gegen 17 Stimmen gutgeheißen 
wurden, hat man auch hier mit lebhafter Theiinahme 
vernommen. Die wackern Worte, welche von wahrhaft 
edeln Volksvertretern zu Gunſten der Jagd⸗Ablöſung 
in dem Ständeſaale geſprochen wurden, haben an jedes 
fühlende Herz geflungen, und von unbeſtreitbarem Ge⸗ 
wicht bedünkt uns der hervorgehobene Umſtand, daß 
unter dem Gerechtſam des rechten Rhein⸗Uſers haupt⸗ 
ſächlich der Ackersmann geringſten Schlages, alfo dle 
in jüngſter Zeit ſo allſeitig in Schutz genommene ar⸗ 
beitende Klaſſe, leidet. Es iſt nicht ohne Bedeutung, 
daß eine ernſtere Betrachtung der dem Jagdrecht ent⸗ 
fließenden drückenden Nachtheile nicht blos bei uns, 
ſondern auch in fonftigen Landen und ſelbſt bei unſern 
5) Die Berl. Voß. Z. hat jetzt in ihren Spalten eine be⸗ 
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überſeriſchen Nachbarn eben in dieſem Augenblicke wahr⸗ 
genommen wird. So wie nämlich auch von den Land⸗ 
leuten der Provinzen Weſtphalen und Sachſen *) bei 
den gegenwartigen Landtagen die Jagd⸗Ablöſung bean⸗ 
tragt wurde, fo hören wir auch gleichzeitig im Kurfür⸗ 
ſtenthum Heſſen, im Großherzogthum Heſſen und im 
britiſchen Parlamente ganz ähnliche Klagen und Be⸗ 
ſchwerden laut werden. Preußen iſt in ſo manchen 
gemeinnützigen Fragen der neueren Zeit, insbeſondere 
in Fragen des Handels und der Induſtrie, mit rühm⸗ 
lichem Beiſpiele vorangegangen, und es ſind ſicher jetzt 
auch die Blicke der arbeitenden Klaſſe innerhalb wie 
außerhalb unſeres Vaterlandes auf die maßgebenden 
Beſchließungen unſerer Staatsregierung gerichtet. Möchte 
vielſeitigen gerechten Wünſchen des Ackermannes gebüh⸗ 
rende Würdigung zu Theil werden! Unſere Landleute 
müßten hierin ein erfteuliches Fortſchreiten in Berück⸗ 
ſichtigung ihrer Verhältniſſe erkennen, und an unſer 
Regentenhaus würden doppelt dankvolle Erinnerungen 
bis zu den fernſten Zeiten ſich knüpfen. Ueberdies thut 
es gewiß noth, daß die Quellen der Wohlfahrt und 
Zufriedenheit, welche bis dahin ſo erfolgreich in den 
höhern Schichten der Geſellſchaft ihren Segen verbrei⸗ 
teten, endlich auch einmal der ackerbautreibenden Klaſſe, 
dieſem Wurzel⸗ und Stamm: Ende des Volksbaumes, 
zugelenkt werden. Alle beſſere Geſtaltung vermag aber 
ihrer Natur nach in dem fraglichen Falle nur von oben 
herab, nicht von unten herauf zu beginnen. 
. (Kötnifche Ztg.) 
Aachen, 22. März. Von allen Landtagen kann. 
man eigentlich nur dem Rheiniſchen nachrühmen, daß 
er in ſeinen Verhandlungen ein treues Bild der An⸗ 
ſichten und Geſinnungen der Provinz gebe. Höchſtens 
dürfte daſſelbe noch von dem Pommerſchen gelten, ob⸗ 
wohl in anderer Richtung. Der letzte Landtag iſt der⸗ 
jenige, welcher am ftüheſten geſchloſſen wird, weil er 
die wenigſten Petitionen zu berathen hat, und auch 
dieſe wenigſtens die kürzeſte Diskuſſion erfordern. Dies 
erklärt ſich leicht aus der Lage der Provinz, welche ſich 
eigentlich nur einer einzigen Stadt erfreut, die zwar 
hoch in politiſcher Bildung ſteht, wie jede Handels⸗ 
und Seeſtadt, die aber allein ſteht, gegenüber einem 
großen, bevorrechteten Grundbeſitze. In andern Pro⸗ 
vinzen iſt dies anders. Dort iſt das ſtädtiſche, indu⸗ 
ſtrielle und geiſtige Leben zu einer hohen Entwickelung 
gediehen, aber es iſt nicht hinreichend vertreten dem 
Ackerbeſitze gegenüber, und wenn auch aus den Bera⸗ 
thungen die Beſtrebungen des Geiftes hervorgehen, fo 
überwiegt doch in den Beſchlüſſen immer das entgegen⸗ 
geſetzte Element. Dies zeigt fi beſonders bei dem 
Schleſiſchen Landtage, wo alle Fragen, welche die Ent⸗ 
wickelung betreffen, ſich bei der Abſtimmung immer um 
dieſelben ganz beſtimmten Zahlen drehen, ohne daß faſt 
irgend die kleinſte Abweichung ſtattfände. Wollte man 
daraus ſchließen, daß dieſes Reſultat auch dem Geiſte 
der Provinz entſpräche, fo würde man irren, es iſt nur 
die Folge der Vertretung, und dieſe Vertretung iſt es 
deshalb mit Recht, gegen welche ſich die meiſten Pe⸗ 
titionen, ſelbſt die von Berlin, ausgeſprochen haben. 
Wie ſehr fie zu wünſchen übrig läßt, iſt ſchon hinrei⸗ 
chend auseinandergeſetzt worden. Das iſt kein Zweifel, 
daß eine Abhilfe Seitens des Geſetzgebers grade in die⸗ 
ſem Punkte am meiſten zu erwarten ſein dürfte. Denn 
wie ſehr man auch ſtändiſche Inſtitutionen vorziehen 
mag, immer wird man es doch für nöthig erachten 
müſſen, daß ſelbſt innerhalb dieſer Einrichtung der Geiſt 
nicht zu gering angeſchlagen, die Berechtigung auch nicht 
geringer, als die Leiſtung gegen den Staat angeſetzt 
werden dürfe. Wir haben am Rheine freilich dieſelben 
Beſtimmungen, und dennoch ſagen wir, daß bei uns 
der Landtag der öffentlichen Meinung entſpreche. Dies 
danken wir aber nicht jener Einrichtung, ſondern un⸗ 
ſerer Geſetzgebung und dem dadurch gebildeten Geiſte. 
Und dieſe Wirkung iſt es wieder, welche uns fo gründ⸗ 
lich an der Urſache, an dieſen Geſetzen hängen lehrt. 
Unſere Geſetze brachten uns die Rechtsgleichheit und da⸗ 
durch das politiſche Leben. Wenn wir trotzdem unſeren 
Sinn auch auf die allgemeine Einheit richten, ſo muß 
dies uns nicht zum Vorwurf, ſondern vielmehr fehr 
hoch angerechnet und als ein Beweis angeſehen werden, 
wie grade die höchſte Bildung auch die patriotiſchſte iſt. 
Die Rechtsgleichheit ſicherte die Vertheilung des Be⸗ 
ſitzes und dadurch die Ausdehnung der materiellen Un⸗ 
abhängigkeit und Selbſtſtändigkeit, und in Folge deſſen 
wieder die Verbreitung des politiſchen Erkenntniſſes und 
Bewußtſeins, ſo daß ſelbſt bei der jetzigen Einrichtung 
der Stände der Ausfall der geiſtigen Berechtigung nicht 
fo vermißt werden konnte, als dies anderwärts der Fall 
iſt. Es wurde ferner dadurch bewirkt, daß die Stände 
ſich nicht ſcharf einander gegenüber ſtehen konnten, da 
die Stände durch die Rechtsgleichheit nothwendig in 
einander überſpielen müſſen und ſich bei den Berathun⸗ 
gen nicht die Anſichten von Maſſen oder Kaſten, fon 
dern nur von Kreiſen geltend machen können. Aller⸗ 
dings werden auch bei uns Privatgefühle und Neigun⸗ 


) Auf dem ſächſiſchen Landtage fand der Ablöſungs⸗Antrag 
nicht die geſetzlich noͤthige Majorität, wobei indeß nicht 
zu überſehen ift, daß von den Abgeordneten der acker⸗ 
bautreibenden Landgemeinden für den Antrag geſtimmt 
worden war, N 
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gen hervortreten, aber ſie werden immer in der Mino⸗ 
rität bleiben. Dies hat ſich bis jetzt bei allen Bera⸗ 
thungen offenbart. Wenn ſich irgend die Stimmen 
theilten, fo konnte man wohl religiöfe Bedenken, Furcht 
vor Beeinträchtigung unſerer Geſetze durchblicken ſehen, 


nirgend aber ein ſtändiſches Privatintereſſe. (Aach. Z.) 


„Breslau, 27. März. Wir haben bereits in 
Nr. 66 der Bresl. Ztg. und Nr. 16 der Schleſiſchen 
Chronik auf den Inhalt eines päpſtlichen Schrei⸗ 
bens an den Fürſtbiſchof v. Sedlnitzky durch Mit: 
theilung einer wichtigen Stelle aufmerkſam gemacht. — 
Wir hatten dem Hrn. Cenſor dieſes Aktenſtück (welchem, 
nebenbei bemerkt, ſeit feiner Veröffentlichung in der All 
gemeinen Kirchen⸗Zeitung noch von keiner Seite wider⸗ 
ſprochen worden iſt) bereits am 7. Jan. vorgelegt; der⸗ 
ſelbe machte die Ertheilung des Imprimatur von dem 
Nachweis der Echtheit ꝛc. abhängig. Das königliche 
Ober⸗Cenſurgericht verwarf unter dem 11. Febr. dieſe 
Gründe, verwies uns jedoch nochmals an den Cenſor, 
weil ſich dieſer die definitive Entſcheidung vorbehalten 
hatte. Da dieſe nunmehr abweiſend erfolgte, ſo leg⸗ 
ten wir unter dem 20. Febr. Beſchwerde bei dem kö⸗ 
niglichen Oberpräſidium ein, von welchem dieſelbe an 
das Ober⸗Cenſurgericht abgegeben wurde. Dieſer hohe 
Gerichtshof hat nunmehr in feiner Sitzung vom 14ten 
März die Druckerlaubniß ertheilt, und unter den Grün⸗ 
den namentlich angeführt, daß das Schrifiſtück nicht 
für ein Manuſcript im Sinne der Verordnung vom 
11. Juni 1837 zu erachten ſei. Nur einigen Stellen 
der aus der D. Allg. Ztg. entlehnten Eingangsworte 
wird das Imprimatur verſagt; das zu gegenwärti⸗ 
ger Zeit in vielfacher Beziehung höchſt merk⸗ 
würdige Aktenſtück iſt in nachſtehendem Artikel voll⸗ 
ſtändig freigegeben: 

In Folgendem (jo ſchreibt die D. A. 3.) theilen 
wir das ſchon früher in dieſer Zeitung erwähnte, von 
der Allgemeinen Kirchen⸗Zeitung zuerſt veröffentlichte 
Schreiben des Papſtes an den frühern Fürftbifchef 
von Breslau, Grafen Sedlnitzky, mit. Wir brau⸗ 
chen nicht erſt darauf aufmerkſam zu machen, daß es 
— auch in ſeiner ganzen Anlage und Faſſung dem 
Geiſte der in der politiſchen Kunſt unübertrefflichen 
römiſchen Staatsſchriſten entſprechend — ein höchſt 
merkwürdiges Aktenſtück iſt. Es legt das Syſtem, es 
legt die Anſchauung, die Entwürfe und Pläne, es legt 
auch den großen folgenſchweren Irthum der Curie recht 
deutlich dar. Möchte auch das Schreiben des edlen 
Grafen, auf welches das Vorliegende die Antwort, ver: 
öffentlicht werden, dann würde der Gegenſatz in dieſen 
Schrelben klar vorliegen, der ſich nur aus den Andeu⸗ 
tungen des Vorliegenden herausleſen läßt. Das frag⸗ 
liche Aktenſtück lautet in deutſcher Ueberſetzung: „Ver⸗ 
ehtungswürdiger Bruder, Heil und apoftolifchen Segen. 
Die Uns ſchon lange bedrückende Beſorgniß über den 
traurigen Zuſtand der katholiſchen Sache in jener um⸗ 
fangreichen Diözeſe iſt durch die Antwort, welche Deine 
Brüderlichkeit unterm 18. Juni 1839 auf Unſer ſchon 
im Januar deſſelben Jahres erlaffenes Schreiben er⸗ 
ſtattet hat, nicht nur nicht vermindert, ſondern vielfach 
erhöht worden. Es hätte Uns einen gerechten Troſt 
gewähren können, wenn Du die ſchweren, gegen Dich 
erhobenen Anklagen thatſächlich entkräftet oder, die Schuld 
erkennend und das Geſchehene aufrichtig bereuend, einen 
zur Abhilfe der aus Deiner Handlungsweiſe gefloſſenen 
Uebel bereiten Sinn gezeigt hätteſt. Aber mit großer 
Bettübniß erfehen Wir, daß ſich keines von Beidem 
aus jener Antwort abnehmen läßt. Um nämlich von 
den gemiſchten Ehen zu beginnen, ſo hatten Wir Uns 
deshalb über Dich beklagt, daß Du in dieſer ſo wich⸗ 
tigen Angelegenheit einer den Grundſätzen und Vor⸗ 
ſchriften der Kirche unbedingt widerſprechenden Praxis 
folgteſt und in ihr behartteſt. Wir ſprachen nämlich von dem 


ungeſetzlichen Gebrauche, bei ſolchen Trauungen irgend einen E 


heiligen Ritus oder ſonſtigen Akt der Billigung anzu⸗ 
wenden, wenn auch für die von der Kirche ſelbſt vor⸗ 
geſchriebenen Bedingungen vorher in keiner Weiſe ge⸗ 
ſorgt worden ſei. Auch iſt es ganz gewiß und kann 
Dir durchaus nicht verborgen fein, daß der apoſtoliſche 
Stuhl dergleichen niemals gebilligt hat; und damit fällt 
das Alles gänzlich zuſammen, was Du hierbei zu Dei⸗ 
ner Entſchuldigung vorgebracht haſt. Wenn bei dem 
Umfichgreifen jenes Mißbrauchs dieſer heilige Stuhl ſich 
nicht ausdrücklich dawidergeſetzt hat, ſo iſt das nur der 
weniger genauen Kenntniß der Thatſachen, keineswegs 
aber irgend einer ſtillſchweigenden Beiſtimmung zuzu⸗ 
ſchreiben, beſonders da er bei entſtehender Gelegenheit 
die Beobachtung der heiligen Canones darüber beharr⸗ 
lich eingeſchärſt hat. Doch dies bei Seite geſetzt, fo 
hätteſt Du vorzüglich auf Das achten ſollen, was übri⸗ 
gens höchſt bekannt geworden und außerdem Deiner 
Brüderlichkeit hinreichend durch das Beiſpiel der andern 
Biſchöfe, auch durch Briefe Mehrer aus dortigem Kle⸗ 
rus bemerkbar gemacht worden, daß nämlich Wir in 
der am 10. Dezember 1837 gehaltenen und darauf 
veröffentlichten Anrede öffentlich und feierlich jede in 
dem Königreiche Preußen im Betreff der gemiſchten 
Ehen, wider den wahrhaften Sinn der von Unſerm 
Vorgänger erlaſſenen Erklärung, fälſchlich eingeführte 


Praxis verworfen haben. In jener war aber offen ge: | 


ſagt, daß, wenn die Ermahnungen der katholiſchen Prie⸗ 
ſter im Betreff der vorher einzugehenden gewöhnlichen 
Bedingungen vergeblich waren, nicht blos von jeder den 
Trauungen durch, irgend einen heiligen Rilus zu er⸗ 
weiſenden Ehre, ſondern auch von jedem Akte ſich zu 
enthalten ſei, in welchem eine ſcheinbare Billigung derſel⸗ 


ben liege. Schlimm daher und beſchwerend, daß Du, 


Dich ſehr unpaſſend ſtellend, als wüßteſt Du das Alles 
nicht, zu der den bürgerlichen Geſetzen ſchuldigen Treue 
Zuflucht nimmſt; als könnte ſich dieſe auch auf ſolche 
Geſetze beziehen, die der Lehre und Ordnung der hei⸗ 
ligſten Kicche zuwiderlaufen, oder als wenn Du Dich 
nicht durch ein ſtärkeres Band des Sakraments der 
heiligen Kirche ſelbſt und dieſem Stuhle verpflichtet 
hätteft. Nicht zu dulden aber iſt es, daß Du fo weit 
gegangen biſt, der Erhaltung obgedachter bürgerlicher 
Geſetze einen Nutzen für die katholiſche Kirche in jenen 
Gegenden zuzuſchreiben, aus dem entgegengeſetzten Ver⸗ 
fahren Unheil und Untergang für ſie abzuleiten; als 
wenn nicht das wahre Heil der Kirche von der un⸗ 
verſehrter Bewahrung ihrer Grundfüge abhinge und 
als wenn die auf dieſen beruhenden kanoniſchen Be⸗ 
ſtimmungen ſich nach der Willkür und den Beliebun⸗ 
gen des Zeitgeiſtes fügen müßten.“ — „Zu dem an⸗ 
dern Punkt übergehend, wo Du zu beweiſen unter⸗ 
nimmſt, daß Deine Hinneigung zu den Hermeſianern 
unbegründet ſei, muß bemerkt werden, daß es vornehm⸗ 
lich in Unſemm Sinne lag, das von Dir in dieſer An⸗ 
gelegenheit zeither beobachtete Verfahren, aus welchem 
ſich jene Hinneigung ganz unverkennbar ergiebt, zu un⸗ 
tetſuchen. Denn da Du ein mit biſchöflicher Würde 
bekleideter Mann biſt und durch die Heiligkeit des Am⸗ 
tes ſehr ernſtlich verpflichtet, ſorgfältig zu wachen, daß 
die unverſehrte Bewahrung der heiligen Lehre nicht ge⸗ 
fährdet werde, ſo würdeſt Du Deiner Aufgabe nicht 
genügt haben, wenn Du Deine eigene, dem Irr⸗ 
thum entgegengeſetzte Auffaſſung, ſei es auch, wie 
Du anführſt, beredt geſchehen, eröffnet, dabei aber 
der Verbreitung jenes nicht nach Kräften widerſtanden 
hätteſt. Nun beklagen aber alle Guten, daß die Un⸗ 
terweiſung des Klerus in den theologiſchen Studien auf 
jener Univerſität Lehrern, die der Hermeſianiſchen Lehre 
ergeben ſind, übertragen iſt, die auch, nachdem ſie das 
Urtheil des apoſtoliſchen Stuhls erfahren, niemals ſie 
aufgegeben haben und nicht ablaſſen, ſie ihren Zuhörern 
mitzutheilen, während Du inzwiſchen gänzlich ſchweigſt 
und nicht, wie es ſich gebührte, entgegenwirkſt. Ja, 
indem Du Dich nicht bemühft, derartige Schriften, die 
von Einem unter Jenen ungeſcheut verbreitet werden, 
zu unterdrücken, erſcheinſt Du nicht ohne Grund als 
deren Begünſtſger. — Was endlich die allgemeinen 
Klagen über Dein Schwanken in der hochwichtigen 
Aufgabe, die Rechte der Kirche zu ſchützen und die 
Intereſſen der katholiſchen Religion zu fördern, anlangt, 
ſo hat es Uns allerdings befremden müſſen, daß Du 
Dich nur zu zuverſichtlich auf die zur Erweiterung from⸗ 
mer Stiftungen und zur Erhöhung des Tempeldienſtes 
aufgewendete Mühe berufſt, während inzwiſchen deutliche 
Thatſachen zeigen, daß Deine Beüderlichkeit eine üble 
Connivenz zu Dingen zeigt, welche zum wahren Ver⸗ 
derben der Kirche ſelbſt und der Religion gereichen. 
Dahin gehört es in der That, daß Pfarreien und an⸗ 
dere kirchliche Pfründen meiſtens gewiſſen Geiſtlichen 
verliehen wurden, die aus mancherlei Urſachen, vor⸗ 
nehmlich aber, weil fie die Mißbräuche der weltlichen 
Gewalt zu begünſtigen gewohnt ſind, in üblem Rufe 
bei dem Volke ſtehen. Eben dahin gehört es, daß fo 
viele Kirchen, auf Befehl der bürgerlichen Regierung, 
den Katholifen entzogen und wenigſtens theilweiſe den 


Nichtkatholiſchen überlaſſen wurden, wodurch die Reli⸗ 


gion um fo größern Nachtheil erleidet, als zugleich die 
zu jenen Kirchen gehörigen Grundſtücke entfremdet wer⸗ 
den und ſo die Pfarrer der Kirche das daraus fließende 
inkommen verlieren. Wir übergehen Anderes, gewiß 
nicht Unbedeutendes, was wir hier nicht 3 
aufzählen mögen; denn daß durch alles das Angeführte 
Dein Anſehen ſehr gelitten hat, beweiſen hinlänglich die 
öffentlichen Blätter aus jenen Gegenden, welche täglich 
theils mit den Vorwürfen derer, die von Eifer für die 
Religion entzündet werden, theils mit den Beifallsbezei⸗ 


gungen derer erfüllt ſind, welche, gegen die katholiſche 


Kirche übel gefinnt, Dich gewiſſermaßen als den Gön⸗ 
ner ihter Sache betrachten und höchſt ſchamlos als ſol⸗ 
chen bezeichnen. Und warum biſt Du gegen Katholi⸗ 
ken von bewährter Tugend, Lalen und Geiftliche, ſelbſt 
Seelſorger, fo ſchwer zuganglich, fo wenig entgegenkom⸗ 
mend, über welche doch ſo wichtige Sache Du den ge⸗ 
meinſam und wiederholt Anftagenden keine Antwort 
gegeben? Warum biſt Du den Michtkatholiſchen fo 
zugänglich, ihrem Umgange ſo geneigt, daß Du ſogar, wie 
verſichert wird, einen Solchen in Deine Dienerſchaft aufge⸗ 
nommen haft und vertraut mit ihm lebſt? Doch Wir 
wollen Deine Brüderlichkeit lieber aus denſelben Grün: 
den beurtheilen, denen Du offenbare und in keiner 
Weiſe abzuläugnende Unterlaſſungen im Hirtenamte 
beigemeffen haft. Du ſagſt, Deine Kränklichkeit fei 
von der Art und fo eingewurzelt, daß vorzüglich in 


(Fortſetzung.) l 
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7 Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage 


ortſetzung.) A 

den letzten Jahren, Me von Uebernahme der Biſchofs⸗ 
würde an, die Kräfte zu irgend einem arbeitsvollen Ge: 
ſchäfte nicht ausgereicht hätten. Du fügſt hinzu: ſo⸗ 
gleich nach Deiner Erwählung habe ſich ſo viel Haß 
und Feindſchaft bei der Dir untergebenen Heerde ge⸗ 
gen Dich gezeigt, daß alles Mögliche zur Schmähung 
Deines Lebens und Deiner Handlungen öffentlich, in 
Rede und Schrift, verſucht worden ſei; deshalb habeſt 
Du für gut gehalten, einiges wenn auch Mützliche zu 
unterlaſſen, habeſt Dich auch der gewohnten Rundſchrei⸗ 
ben an Volk und Klerus enthalten, wohl wiſſend, welch 
widerwärtiger Auslegung ſie unterworfen werden wür⸗ 
den; woraus ſich dann die Allgemeinheit jenes Haſſes 
und jener Feindſchaft abnehmen ließe. Du ſchließeſt, 
daß Dir beſonders jene zwei Punkte die Hoffnung 
nähmen, ferner noch viel Heilſames für die Diöceſe zu 
bewirken. Die Abgeneigtheit der Gemüther, die Du 
anführſt, magſt Du aus Urſachen ableiten, welche Du 
willſt. Ohne Zweifel weiſt Du aber doch, daß ſchon 
dieſer eine Punkt nach dem offenkundigen Sinne des 
kanoniſchen Rechts hinreicht, den Biſchof, der ſolchem 
Unglück unterliegt, zur Aufgebung des Amtes, zu deſ⸗ 
ſen gedeihlicher Führung er dadurch als unfähig ſich 
zeigt, zu beſtimmen. Wie vollends, wenn noch die 
Hinderniſſe ſchwacher Geſundeit hinzukommen, welche 
ebenfalls ſchon allein einen Grund zu ſolcher Entſa⸗ 
gung darbieten können? Du ſiehſt daher, verehrungs⸗ 
würdiger Bruder, daß Du dahin gebracht biſt, nachdem 
das zu Deiner Vertheidigung Vorgebrachte nach Maß⸗ 
gabe der heiligen Canones erwogen worden, nicht län⸗ 
ger mit gutem Gewiſſen in dem Hirtenamte verblei⸗ 
ben zu können. Es bleibt Dir daher nur noch Dich 
und Deine Heerde bedenkend, das biſchöfliche Amt, das 
Du, wie Du ſagſt, ungern und widerſtrebend angetre⸗ 
ten und zu deſſen Führung Du Dich aus mehr als 
Einem Grunde weniger geeignet bekennſt, freiwillig auf⸗ 
zugeben. Und indem wir Deiner Brüderlichkeit, nach 
Pflicht Unferer apoſtoliſchen Fürſorge, Solches rathen, 
unterlaſſen Wir nicht, Dich nochmals zu ermahnen und 
zugleich aufs eifrigſte Dich im Herrn zu befchwören, 
daß Du, dieſem väterlichen Rathe gehorchend, die Uns 
ſerm Gemüthe härteſte Nothwendigkeit abwendeſt, Be⸗ 

zu faſſen, die Dir und Uns gleich drückend ſein 

zu denen Wir aber doch, da nöthig, bereit ſind, 
damit nicht der ſtrenge Richter die auch durch unſere 
Sorgloſigkeit verlorenen Schafe auch von Unſerer Hand 
fordere. Ueber dieſe Sache aber verfprehen Wir Uns 
von Dir baldmöglichſte Antwort und reichen Deiner 
Brüderlichkeit liebevoll den japoftolifhen Segen. Gege⸗ 
ben zu Rom bei St.⸗Peter den 10. Mai des Jahres 
1840, unſers Papſtthums des zehnten. Gregorius 
PP. XVI.“ 


Deut ſchland. 


Ulm, 20. Mätz. Die Stettin ſche Sortiments⸗ 
Buchhandlung hat dafür, daß fie das Heine ſche 
Schmähgedicht auf den König von Baiern verbrei⸗ 
tete, hart büßen müſſen. Geſtern iſt derſelben das auf 
fünf Monate „Asperg“ und 50 Fl. Geldſtrafe lautende 
Urtel publizirt worden; der Rekurs ſteht ihr freilich noch 
offen. — Das katholiſche Dekanat iſt mit ſeiner Klage 
gegen die Redaktion der „Ulmer Schnellpoſt“ wegen 
Abdruck des „Volksliedes aus der Schneidemühl“ ab⸗ 

en worden. (D. A. 3.) 
nn 25. März. Auf die Anfrage der chriſt⸗ 
katholiſchen Gemeinde, ob Ronge bei feiner Hierherkunft 
vor derſelben den feierlichen Gottesdienſt halten dürfe? 
iſt ihr von dem Miniſterium der Beſcheid zugekommen, 
daß dies nicht geſtattet werde. Für die Cenſoren des 
Königreichs ſind beſondere Weiſungen ergangen, in dem 
gegenwärtigen konfeſſionellen Zwieſpalt alle aufreizenden 
Sachen zu beſeltigen . (Magdeb. 3.) 

Nach dem Beifpiele Leipzigs haben ſich in mehre⸗ 
zen Städten, namentlich zu Dresden, Freiberg, Zwickau, 
Hohnſtein, Neuſtadt⸗ Stolpen, Königſtein, Pirna ꝛc., 
welchen ſich auch viele Dorſſchaften anſchließen, Ver⸗ 
eine gebildet zu Petitionen um freie re Verſaſ⸗ 
fung der lutheriſchen Kirche. Staats: und ſtäd⸗ 
tiſche Beamte, und ſelbſt höher geſtellte Kirchendiener 
nehmen an dieſen Vereinen Theil. Das Verlangen iſt 
nach Befteiung der kirchlichen Gemeinden von der ſo⸗ 
genannten Bevormundung der Behörden, und als Mit⸗ 
tel hierzu werden in Vorſchlag gebracht: Errichtung 
von Presbyterien durch einen Rath der Aelteſten 
jeder Gemeinde, Abhaltung von Diözeſan⸗ und Ge⸗ 
neral⸗ pnoden und Konkurrenz der kirchlichen Ge⸗ 
meinden bei der Wahl ihrer Geistlichen. Jedenfalls 
wird dieſe Angelegenheit einer der hauptſächlichſten Ge⸗ 
genſtände der bevorſtehenden landſtändiſchen Verhand⸗ 
jungen fein, um fo mehr, als ſich die Tagespreſſe be⸗ 
eifert,, bei der gegenwärtig ſtattfindenden Wahl der 
Volksdeputirten ihren Einfluß auf die Wahl derjenigen 
Männer zu richten, welche ſich an der Behandlung der 
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Freitag den 28. März 1845. 


ſogenannten Tagesfragen am thätigſten betheiligt 
baben. (A. P. 3.) 

Braunſchweig, 20. März. Am vorigen Sonn⸗ 
tag verſammelte ſich unſere neue chriſtkatholiſche Ge⸗ 
meinde in der hieſigen St. Aegidienkirche, und das Got⸗ 
teshaus, welches über 3000 Perſonen faſſen kann, war 
nicht geräumig genug, um alle die Mitglieder der Ge⸗ 
meinde und die Zuhörer anderen Glaubens aufzuneh⸗ 
men. Am grünen Donnerſtag fand hier der erſte Got⸗ 
tesdienſt der Gemeinde in der St. Andreaskirche ſtatt 
und war zahlreich beſucht. 


Oeſterreich. N 
Wien, 10. März. Wie man hört, war vor ei⸗ 


nigen Tagen die Mehrzahl der hieſigen Literaten bei] B 


Herrn Hofrath Baron Hammer ⸗Purgſtall verſammelt, 
um die von einem früher gewählten Comité ausgearbei⸗ 
tete Denkſchrift für Erleichterung der Cenſur zu hören 
und zu unterfertigen. Sehr weit bekannte Namen 
ſollen unter denſelben geweſen ſein, wie zum Beiſpiel 
der greiſe Geheime Rath, Patriarch⸗Erzbiſchof von Er⸗ 
lau, Pyrker, Fürſt Schwarzenberg, Graf Auersperg, 
(Anaſtaſius Grün), Baron Somaruga d. J., Hofrath 
Jenull, Hofrath Baumgartner, Regierungs⸗Rath Bud⸗ 
ler, Regierungs⸗Rath Etingshauſen, Profeſſor Endlicher, 
Grillparzer, Bauernfeld und andere dii majorum et 
minorum gentium, fo daß faſt jeder Zweig des Wiſ⸗ 
ſens ſeinen Repräſentanten hatte. Die Denkſchrift ift, 
wie es von fo ausgezeichneten Männern zu erwarten 
war, ſowohl in der Darſtellung der Cenſur⸗Bedrückun⸗ 
gen ſelbſt, als im Vorſchlage der Mittel zu ihrer Ab⸗ 
hülfe ſehr beſcheiden gehalten, erſtrebt nur die genaue 
Durchführung des (bereits im Jahre 1810 gegebenen) 
Cenſur⸗Mandats, das ganz in Vergeſſenheit gekommen 
zu ſein ſcheint, und weiſt auf die Garantieen hin, 
welche dafür in einem ordentlichen Inſtanzenzuge, in 
der herauszugebenden detalllirten Motivirung des Ver: 
werfens einer Stelle oder einer ganzen Arbeit liegen. 
Die Anſprüche ſind daher eben ſo gerecht als billig, 
und da die Darſtellung ſolcher an Oeſterreichs Thron 
immer Gehör findet, ſo läßt ſich wohl erwarten, daß 
dieſe Denkſchrift ihre ſegensreichen Folgen haben werde. 
Wir nennen ſie ſegensreich, weil in Oeſterreich das dem 
Staate Gedeihliche, ſobald es als ſolches anerkannt iſt, 
energiſch, wenn auch mit Umſicht, ins Leben geſetzt 
wird, und eine beſcheidene öffentliche Sprache über das, 
was Verbeſſerung wünſchen läßt, die Anerkenntniß des 
dem Staate Gedeihlichen ungemein beſchleunigt, unſer 
Aufſchwung alſo in kurzer Zeit ſehr groß ſein wird, 
beſonders da es weder an tüchtigen Talenten, noch am 
guten Willen fehlt. Jedenfalls würde unſere Regierung 
durch das Geſtatten eines offenen ehrlichen Worts im 
Inlande viel beſſer daraus kommen, als mit den zahl⸗ 
loſen Broſchüren, welche, im Auslande mit über öſter⸗ 
teichiſche Zuſtände gedruckt, in unzählichen Exemplaren 
über die Grenze geſchmuggelt und als verbotene Lecker⸗ 
biſſen hier mit Haſt verkauft und verſchlungen werden. 
Welch ein Gift! A. P. 
Rußland. 

St. Petersburg, 15. März. Die heutige Num⸗ 
mer unſeres Geſetzbülletins enthält das ſchen vor meh: 
reren Monaten erlaffene höchſte Manifeſt von der an: 
befohlenen neuen Eintheilung des Königreichs Polen, 
demzufolge es ſtatt feiner frühern acht, künftig nur fünf 
Gouvernements haben wird, namentlich Radom, Lublin, 
Warſchau, Plozk und Suwalki (ihre gleichnamige fünf 
Hauptſtädte kommen nun künftig in die Klaſſe der er⸗ 
ſten Städte des Königreichs). — Die ruſſiſchen Grenz⸗ 
behörden in Kowno haben die Verfügung getroffen, 
Perſonen, die die nächſtbelegenen preußiſchen Grenzorte 
zu beſuchen wünſchen, dreitägige Urlaab⸗Billets zu er⸗ 
theilen, wobei ihre Rückkehr unbedingt auf den ſechsten 
Tag firirt wird. Der Urlaub beginnt von der Stunde, 
wo fie den ruſſiſchen Grenzſchlagbaum paſſiren. — Be⸗ 
kanntlich iſt den Juden jetzt ſtreng vorgeſchrieben, wenn 
ſie ſich aus geſetzlichen Urſachen aus den ihnen ange⸗ 
wieſenen Wohnorten in andere Diſtrikte entfernen, außer 
den ufuellen Päſſen mit beſondern Gertifitaten, von den 
Civil⸗Gouverneuren unterzeichnet, zu verſehen. Zwei in 
dieſen Tagen aus Kijew in hieſige Reſidenz gekommene 
Juden waren, in Beziehung dieſer Certifikate, gedachter 
Vorſchriſt nicht nachgekommen. Se. kaiſerl. Maieftät 
davon Kunde nehmend, haben befohlen, beide, zur War⸗ 
nung für andere, als Rekruten abzugeben; im Fall ſie 
aber für den Kriegsdienſt nicht taugen, den Arreſtanten⸗ 
Compagnien. — Unfere Regierung begründet gegen: 
wärtig im Innern mehrere Muſterſchulen für den 
beſſern Betrieb des Ackerbaues, der, obgleich die 
Baſis der Volksbetriebſamkeit, in vielen Gouvernements 
noch ſehr vernachlaͤßigt wird; darum werden dieſe Schu⸗ 
len unſerm Landvolk eine große Wohlthat werden, ihm 
die nöthigen Kenntniſſe über die natürliche Beſchaffen⸗ 
heit feines Landes und deſſen Cultur beibringen, die 
ihm nach den neueſten Zeiterforderniſſen leider noch 


ganz abgehen. An ihnen werden vorläufig, und bis die 

Ruſſen dahin kommen, tüchtige des Landbaues kundige 

Ausländer, als Wirthſchafts⸗Inſpektoren angeſtellt. 
(Berl. Z.) 


Großbritannien. 


London, 21. März. Im Unterhauſe wünſchte ge⸗ 
ſtern Herr Aldan zu wiſſen, ob Grund zu den Behaup⸗ 
tungen der Botſchaft des Präſidenten Tyler an den 
Kongreß bezüglich der Theilnahme Brittiſcher und frem⸗ 
der Agenten in Braſilien am Aftikaniſchen Stlaven⸗ 
Handel vorhanden ſei und ob es wahr fei, daß genom⸗ 
mene Sklaven wieder in Sklaverei nach den engliſch⸗ 
weſtindiſchen Kolonien abgeführt würden. (Vergl. geſtr. 
resl. Zig. „Amerika“.) Sir R. Peel erwiederte dar⸗ 
auf, es fei zu bedauern, daß der Präſident der Verei⸗ 
nigten Staaten vor Abfaſſung ſeiner Botſchaft nicht 
richtigere Auskunft erhalten habe; dann würde er die 
wirkliche Lage der ſchwarzen Bevölkerung in Weſtindien 
klar eingeſehen haben. Würde der Präfident es für an⸗ 
gemeſſen erachten, eine Kommiſſion zu ernennen, die 
nach den weſtindiſchen Kolonien ſich begebe, um den 
wahrhaften Zuſtand Derer zu erforfchen, die einſt Skla⸗ 
ven geweſen, fo würde das Gouvernement Alles bereit⸗ 
willigſt aufbieten, um die Unterſuchungen der Kemmiſ⸗ 
ſion zu erleichtern. Die Behauptung, daß weggenom⸗ 
mene Sklaven nach Weſtindien gebracht werden, um 
dort unter dem Namen der „Lehrlinge“ als Sklaven 
zu arbeiten, wäre unbegründet. Es gäbe keine Lehr⸗ 
linge dort, die weggenommenen und nach den Kolonien 
gebrachten Sklaven wären frei und im Beſitz aller 
Rechte freier Männer. 


. Frankreich. 


* Paris, 21. März. Die geſtrigen Verhandlun⸗ 
gen der Deputirten⸗Kammer waren rein inländi⸗ 
ſchen Intereſſen gewidmet. Zuerſt trug Herr Vivien 
einen Antrag wegen der gerichtlichen Bekannt⸗ 
machungen in den Zeitungen vor. Der Haupt⸗In⸗ 
halt dieſes Antrags geht dahin, daß die gerichtlichen 
Bekanntmachungen in Wahlbezirken über 50,000 See⸗ 
len in allen Blättern des Bezirks, welche mindeſtens 
150 Abonnenten haben, und in der Hauptſtadt in al⸗ 
len Zeitungen von mindeſtens 1500 Abonnenten er⸗ 
ſcheinen ſollen. Später beſchäftigte man ſich mit ei⸗ 
nem außerordentlichen Kredit von 100,000 Fr. 
für die Hoſpitäler und Wohlthätigkeits-An⸗ 
ſtalten. Die Kommiſſion hatte vorgeſchlagen, die 
Summe zu verdoppeln. Herr Lune au tadelte das 
Verfahren der Kommiſſtionen, welche die von dem Mi- 
niſterium begehrten Summen noch erhöhten, da doch 
die Regierung die Bedürfniſſe am beſten kennen müſſe, 
und meinte, daß dieſe Gelder auf ungeſetzliche Weiſe 
zu politiſchen Zwecken benutzt würden. So habe z. B. 
die Vendee gewiß eben ſo viele Hilfsbedürftige und 
Elende, als jede andere Provinz, und doch erhalte die⸗ 
ſelbe keine Unterſtützungen, weil das Miniſterium wiſſe, 
daß es von den dortigen Deputirten kein Votum er⸗ 
halte. Der Miniſter des Innern erklärte, daß 
dieſe Vorwürfe ungegründet ſeien, die Unterſtützungen 
würden ohne politiſche Rückſicht überall hin vertheilt, 
wo ſie begehrt würden; es ſei auch lächerlich, daß man 
glaube, mit einem Paar Tauſend Francs, welche man 
einem Departement zuwende, einen Deputirten gewin⸗ 
nen zu wollen. Die Worte des Miniſters wurden mit 
Beifall vernommen, und die Abſtimmung durch Thei⸗ 
lung bewilligte dem Miniſterium die 200,000 Fr. — 
Die politiſchen Neuigkeiten verſchwinden in der Feier 
des Oſterfeſtes. Die Miniſter ſchließen ihre Salons 
und Audienzen; Alles macht Ferien. Zu beklagen da⸗ 
bei iſt nur, daß uns noch immer die Frühlingsluft fehlt, 
ohne welche das Oſterfeſt nicht wohl zu genießen iſt; 
ſelbſt die Veilchen bleiben aus. Der Eorfaire 
Satan meint freilich, daran ſei nicht det Winter, 
fondern der Kriegs miniſter ſchulb, indem der Letz⸗ 
tere wegen der Befeſtigung von Paris alle die ſchönen 
Gehölze, in welchen die Veilchen wuchſen, namentlich 
auch das von Vincennes, habe niederſchlagen laſſen, 
und fragt, ob ſolch ein Verfahren nicht das Miniſte⸗ 
rium in üblen Geruch bringen müſſe. Ob eg 
Scherz oder Ernſt iſt, daß ein Blatt meldet, man 
beſchäftige ſich mit dem Bau einer Schiffbrücke 
über den Kanal la Manche von Frankreich 
nach England, die 300 Millionen Fr. koſten würde, 
mag dahingeſtellt ſein, ebenſo klingt es wie ein Scherz, 
daß Hr. Gruby in der Sitzung der Akademie der Wiſ⸗ 
fenſchaften vom 17ten mittheilte, daß die ſogenannten 
Miteſſer auf der Naſe des Menſchen, die bekannten 
ſchwatzen Punkte, von kleinen miktoskopiſchen Thieren 
herrührten, die Herr Simon in Berlin zuerſt entdeckt 
babe, und daß ſich auf den Hundenaſen ganz ähnliche 
Paraſiten fänden. Zu den ernſten Ereigniſſen gehört, 
daß endlich an der atmoſphätiſchen Eiſenbahn, welche 
den Pecg der Terraſſe von St. Germain hinanſteigen 


fol, die Arbeiten beginnen werden; vorgeſtern iſt der 
Zuſchlag erfolgt. 


Tokales und Provinzielles. 


Breslau, 27. März. In der geſtrigen Ge⸗ 
neralverſammlung des Vorſtandes und der Ausſchuß⸗ 
mitglieder der hieſigen chriſt⸗katholiſchen Gemeinde wurde 
vom Hrn. Stadtrath Klein ein Schreiben des hieſi⸗ 
gen hochlöbl. Magiſtrats vorgelegt, worin derſelbe 
ſich auf das Geſuch des Vorſtandes der Gemeinde gern 
bereit erklärt, den Bedürfniſſen derſelben auch in Be⸗ 
ziehung der Acquiſition eines Kirchhofes hilfreich entge⸗ 
gen zu kommen und ihr deshalb den ehemaligen Cho⸗ 
lera-Kirchhof vor dem äußeren Nikolaithore, als das 
jetzt einzige disponible Grundſtück, unentgeltlich zu über⸗ 
laſſen. Dieſes freundliche Anerbieten wurde mit der 
größten Bereitwilligkeit angenommen und beſchloſſen, 
dem Magiſtrat dafür zu danken mit Einſchluß der 
Bitte, bei dem hierbei nothwendigen Arrangement be⸗ 
hilflich ſein zu wollen. Bis zur definitiven Regulirung 
diefer Angelegenheit ſtellte der Magiſtrat, welcher gern 
bereit fei, die Aufnahme der Leichen auf die evangeli⸗ 
ſchen Kirchhöfe zu geſtatten, anheim, in vorkommenden 
Fällen wegen Beerdigung verſtorbener Gemeindeglieder 
ſich an die Geiſtlichkeit der hieſigen evangeliſchen Stadt⸗ 
Kirchen zu wenden. — Zunächſt wurde projectirt, den 
Kirchhof mit einer Umfriedung zu umgeben und ein 
kleines Leichenhaus zu errichten. Das Material zu 
letzterem würde durch die gütigſt verſprochene Unter: 
ſtützung eines hieſigen achtbaren Kaufmanns leicht zu 
beſchaffen ſein. Auch hat Hr. Kunſtgärtner Monhaupt 
ſich angeboten, für die äußere Einrichtung und Aus⸗ 
ſtattung des Kirchhofes hilfreiche Hand zu leiſten. — 
Ferner wurde von einem Deputirten der ſich conſtitui⸗ 
renden chriſt⸗katholiſchen Gemeinde in Landeshut in 
Schleſien, Herrn Land: und Stadtgerichts⸗Diätarius 
George, der Verſammlung eine Adreſſe vom 24. d. 
M. vorgelegt, worin dieſelbe um Anſchluß an die hie⸗ 
ſige Gemeinde, als Filialgemeinde, antraͤgt. Der An⸗ 
trag wurde mit Freuden angenommen und Hr. Reg.⸗ 
Referendarius Schmidt mit der Abfaſſung eines Ant⸗ 
wortſchreibens an die Landes huter Gemeinde beauf⸗ 
tragt. Wie wir hören, werden ſich auch Katholiken 
aus Charlottenbrunn, Tannhauſen und Wol⸗ 
ters dorf der daſigen Gemeinde anſchließen. Endlich 
wurde beſchloſſen, auch denjenigen Beförderern der gu⸗ 
ten Sache, welche einen beſtimmten jährlichen Beitrag 
in den Kirchenfond zu zahlen freundlichſt ſich erklärt, 
beſondere Eintrittskarten zu der gottesdienſtlichen Feier 
anfertigen zu laſſen. — Die nächſte Verſammlung fin⸗ 
det Freitag den 28. d. M. ſtatt und wird die Abſtem⸗ 
pelung der Mitgliedskarten Sonnabend von 12— 6 Uhr 
in dem Lokale der Stadt Rom (Albrechtsſtraße) eine 
Stiege, fortgeſetzt. 

Herr Pfarrer Ronge erhielt heute aus Berlin ein 
von mehreren Damen, geborene Schleſie rinnen, pracht⸗ 
voll gearbeitetes Schlummerkiſſen mit einem Begleit⸗ 
ſchreiben, welches die Worte enthält: 

„Wiſſen Sie es nicht, — Sie müſſen es wiſſen, 


Daß ſanft Sie ruhen auf dieſem Kiſſen. 
Waben ; Berlin, den 23. März 1845.“ 


Eine nähere Beſchreibung der an den Pfarrer Hen. 
Ronge in den letzten Tagen von Potsdam geſandten 
prachtvollen Bibliothek behalten wir uns vor. 


Motto: Zadeln iſt keine Kunſt. 

Auf die in der Breslauer Zeitung am 25. d. M, 
über die Straßenbeleuchtung am 24. d. Mts., alſo am 
Tage nach dem Vollmonde, erhobene Beſchwerde iſt 
im Weſentlichen Folgendes zu erwiedern: 

1) Es müffen, damit die Laternengläſer nicht zu 
dunkel werden und die Oelflaſchen, Dochtröhrchen ꝛc. 
nicht einſchmutzen, die Laternen alle Monate abgenom⸗ 
men, inwendig und auswendig geputzt, und die Oelbe⸗ 
hälter ausgekocht und gereinigt werden. Da jeder Re⸗ 
verbere⸗Laternenwärter 12—14 Laternen zu verpflegen, 
alſo wenn die Reinigung vorſchriftsmäßig erfolgen foll, 
2-3 volle Tage zu thun hat, fo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Zeit des Vollmondes — und von die⸗ 
fer nur ift hier nach Obigem die Rede — die hierzu 
geeignetſte if, mithin während derſelben nicht beleuch⸗ 

en kann. . 7 ® 
tet 2) Abgeſchen hiervon, läßt ſich auch bei dem öftern 
Mitterungsmechfel nicht 23 Stunden vorher beſtim⸗ 
men: ob der Mond gehörig ſcheinen wird ober richt. 
Daß aber, wenn fpäter das Bedürfniß der künſtlichen 
Beleuchtung hervortritt, 40 in \ 
zerſtreut de Laternenwärter nicht ſogleich zu ha⸗ 
ben find, wird um fo weniger eines Beweiſes bedür⸗ 
fen, als dieſe Wärter von ihrem ſtädtiſchen Lohne nicht 
leben können, folglich auch auf andere Art Erwerb ſu⸗ 
chen müffen. I wegen vermutheter Dunkelheit ar 
leuchtung anbefohlen worden, es wird aber dennoch die 
Mondhelle ausreichend, fo ergeht ſich das Publikum 
wieder in Klagen über Oel⸗Verſchwendung. Wollte die 
Behörde die von Vielen, — welche theilweiſe z. B. 
namentlich 6 Sgr. Communalſteuer beitragen, aber für 
6 Rthlr. Anſprüche machen — begehrte vollkommene 
Beleuchtung einführen, fo würden, da dulchſchnittlich 


der Stadt und Vorſtadt ] B 


jede Stunde gegen 5 Rtlr. koſtet, bis jetzt aber jährs 
lich circa 1500 Nachtſtunden bei der Beleuchtung aus⸗ 
fallen, einige Tauſend Thaler jährlich mehr ausgegeben 
werden müſſen. Vielleicht beſitzt aber — was leider 
bisher noch nicht vorgekommen iſt — der Herr Be⸗ 
ſchwerdeführer eine ſolche Witterungskenntniß, daß er 
mit Gewißheit das Wetter mehrere Stunden vor⸗ 
ausſagen kann, und wird in dieſem Falle die Mitthei⸗ 
lung derſelben von der ganzen Commune mit großem 
Danke erkannt, und von der Sicherungs-Deputation, 
wenn ſonſt kein geſetzliches Hinderniß entgegenſteht, 
beantragt werden, ihn als Ehren-Mitglied annehmen 
zu dürfen. Der Vorſitzende. 


An die Schle ſier. 

Die Stadt Kyritz, Kreisſtadt der Oſtpriegnitz, rich⸗ 
tet ſich vertrauensvoll an den Patriotismus wie aller 
Preußen, ſo insbeſondere auch an den der wackern Schle⸗ 
ſier. Es gilt die Errichtung eines Denkmals auf die 
Hinrichtung zweier unbeſcholtener und edler junger Män⸗ 
ner, Bürger von Kyritz, welche den 8. April 1807, ei⸗ 
ner Zeit traurigen Andenkens, als Opfer jener Gewalt⸗ 
ſtreiche fielen, durch welche Napoleon mit kalter ma⸗ 
chiavelliſcher Berechnung Schrecken und Entſetzen in die 
Gemüther der eroberten und beſetzten deutſchen Provin⸗ 
zen jagen wollte. Es gelang ihm nur zu gut: denn 
das Blut jener ſo zahlreichen Opfer, der Palm, Em⸗ 
merich, Sternberg, von Haſſenrodt u. A. ſchrie um 
Rache an das Ohr der erbitterten Deutſchen, ſo lange 
bis die erſehnte Stunde der Rache und der Befreiung 
für Alle ſchlug. Zu jenen Opfern, deren Manen fpäter 
die Schlachtfelder eines Heldenkampfes, der von Schle⸗ 
ſien ausging, umſchwebten, gehörten nun die Bürger 
von Kytitz, der Kaufmann C. F. Kerſten und der 
Kämmerer C. F. Schulz. Deutſche Streifzügler, den 
Namen Schill's zu elenden Raubzügen gegen ihre 
eignen Landsleute mißbrauchend, hatten am Oſterfeſte 
1807 die unbewaffnete kleine Stadt Kyritz überrumpelt, 
und unter anderen Räubereien ſich an einer Geldſumme 
vergriffen, welche dem Kaufmann Kerſten von einem 
Lieferanten der Franzoſen aus Berlin zur Aufbewahrung 
übergeben, oder vielmehr aufgedrungen worden war. Auf 
die Klage des Lieferanten ſchickte ſofort der General⸗ 
Gouverneur der brandenburgiſchen Marken, Diviſions⸗ 
General Clarke Truppen und eine Militär⸗Commiſſion 
nach Kyritz; und nach einem, die Theilnahme an jenem 
Raubzuge vorausſetzenden Scheinverhör des Kaufmanns 
Kerſten und des wie zufällig aus dem derantwort⸗ 
lich gemachten Magiftrate herausgegriffenen Kämmerers 
Schulz, wurden beide zum Tode verurtheilt, und nach 
wenig Stunden, leider von deutſchen Händen, nemlich 
Naſſau⸗Uſinger Soldaten, vor den Thoren der Stadt 
heimlich erſchoſſen. Wenige Minuten, ehe ſie zum Richt⸗ 
platz gelangten, ahneten die auserſehenen Opfer in ihrer 
Unſchuld von ihrem Schickſale nichts, da ihnen, wie 
zum Spott, das Todesurtheil in franzöſiſcher Sprache 
vorgeleſen worden war, die keiner von ihnen verſtand. 
Doch ſtarben ſie muthig. Kerſten ſchmerzlicher, weil er 
ſeiner Frau und Kinder gedachte. Die Greuelthat fand 
ſchnell ein lautes und ſchmerzliches Echo in dem Lande. 
Der Kämmerer Schulz war ein Bruder des damals in 
Berlin als Freund und Hausgenoſſe des unvergeßlichen 
Dichters von Stägemann lebenden Juſtitiars Schulz, 
welcher ſelbſt der literariſchen Welt als Dramaturg vor⸗ 
theilhaft bekannt ift, beſonders ſeit Göthe (Werke, XL, 
104-108) fein Talent rühmend anerkannte. An dieſen 
ſchrieb von Stägemann wenige Monate nach dem Er⸗ 
eigniſſe, den 2. Auguſt 1807: „Die Geſchichte Ihres 
unglücklichen Bruders iſt ein blutiges Blatt in unſerer 
Dornenkrone; ſie muß im Andenken der Deutſchen nicht 
untergehen, nur in Deutſchland kann der Rächer er⸗ 
wachen.“ Und wie tief unſer jetzt verklärter, ewig gleich 
verehrungswürdiger König Friedrich Wilhelm III., von 
dieſer Blut⸗That ergriffen war, zeugt das Verdammungs⸗ 
Urtheil, das er nach dem Einzuge in Paris 1814 über 
den nächften Utheber davon, den General Clarke aus⸗ 
ſprach; denn als ihm dieſer am 3. Mai 1814 in Paris 
vorgeſtellt wurde, erklätte ſich abwendend der gerechte 
Vater ſeines Volkes: „Er wolle nichts mit einem Manne 
zu thun haben, der gute Kyritzer Bürger fo graufam 
habe hinrichten laſſen.“ 

Dieſe laut redenden Züge, wie die nähere aus Akten 
geſchöpfte Geſchichte jenes Ereigniſſes entnimmt Ref. 
aus der ihm zugekommenen intereſſanten „Denkſchrift 
über die Hinrichtung des Kämmerers C. F. Schulz 
und des Kaufmanns C. F. Kerſten durch die Fran⸗ 
zoſen in Kyritz am 8. April 1807. Verfaßt von H. 
auer, Oberprediger, Dr. und Ritter. (Kyritz 1845, 
im Verlage des Maglſtrats. 64 S.) Mit einer Abs 
bildung des von dem königl. Ober⸗Hofbaurath Stüler 
in Berlin entworfenen ſehr geſchmackvollen Denkmals “), 
welches dem Körper nach aus Sandſtein, den Verzie⸗ 
rungen nach aber aus bronzirtem Zink beſtehen wird, 
mit der Inſchrift: „Den wackern Bürgern von Kyritz ꝛe. 
gefallen als Opfer fremder Gewaltherrſchaft am 8. April 
1807;“ und auf der gegenüberſtehenden Seite: „Zum 
ſteten, ernſteſten Andenken geweihet von der Stadt Kyrie 
im Jahr 1845.“ Es genügt, hinzuzufügen, daß der 

*) Berlin, in Commiſſion bei J. A. t artn⸗ 
ü ͤ ˙— ü 


durch Subſeription (zu 15 Sgr.) zu erzielende Er⸗ 
trag aus dieſer Denkſchrift der Hauptbeitrag zu der 


gegenwärtig veranſtalteten Geldſammlung ſein ſoll, welche 


die Stadt Kyritz zu einem würdigen Denkmal verwen⸗ 
den will. Gewiß wird jede Buchhandlung Schlesiens 
zur Annahme von Subſcriptionen zur Unterſtützung ei⸗ 
nes jeden Preußen angehenden Unternehmens in pa⸗ 
triotiſchuneigennütziger Beeiferung bereit ſein. 


0 * 


Theater. 

Nachdem bis jetzt Herr Lin den die Rolle des 
Hans Büttner in „Ein deutſcher Krieger“ geſpielt, trat 
vorgeſtern Herr Stotz darin auf und zwar mit dem 
entſchiedenſten Erfolge. Wenn ihn ſchon ſeine körper⸗ 
liche Beſchaffenheit ganz für den jugendlichen derben 
Bauerburſchen qualifizirt, ſo kam ihm dabei noch die 
unbefangene und deſto wickſamere plaſtiſche Komik in 
Sprache, Haltung und Geberde zu ſtatten. Hr. Stotz 
weiß namentlich vermöge der letzteren oft ſehr glückliche 
Effekte zu erzielen, wie z. B. beim Ertappen des wild⸗ 
diebenden Kurfürſten, wo das einfache Beſchauen des 
Corpus delicti das Haus zum ſtürmiſchen Applaufe 
aufrief. — Das Stück ſelbſt wurde wiederum mit un: 


getheiltem Beifalle aufgenommen. A. S. 


Gewitter oder Meteorſteinfall? 

In der Nacht vom 16ten zum 17ten d. Mes. iſt 
bei völlig trübem Himmel eine blitzähnliche Lichterſchei⸗ 
nung mit darauf folgender Detonation an verſchiedenen 
Orten wahrgenommen worden. Es wäre intereſſant, 
zur Entſcheidung zu gelangen, ob ſie einem Winter⸗ 
Gewitter oder einer explodirenden Feuerkugel zugeſchrie⸗ 
ben werden muß. War es ein Gewitter, ſo wird die 
Erſcheinung an verſchiedenen Orten zu ſehr verſchie⸗ 
dener Zeit wahrgenommen worden ſein; war es aber 
ein mit einer Feuerkugel verbundener Meteorſteinfall, ſo 
muß erſtlich der Umkreis der Sichtbarkreis ſehr viel 
größer geweſen, und zweitens die Exploſion zu einer 
und derſelben abſoluten Zeit erfolgt ſein, nach den 
öttlichen Uhrzeiten nur um ſo viel unter ſich verſchie⸗ 
den, als die Meridiandifferenz mit ſich bringt. Hier 
zu Breslau iſt die Erſcheinung zwar auch von den 
Nachtwächtern wahrgenommen worden, es iſt mir aber 
unbekannt geblieben, zu welcher Zeit. a 

Herr Graf von Reichenbach auf Bruſtawe 
macht die Mittheilung, daß der dortige Srsbdüchter 
um 12%, Uhr plötzlich den ganzen umwölkten Himmel 
mit einem hellen gelblichen Schein überzogen geſehen 
habe, der während der kurzen Dauer von einigen Se⸗ 
kunden ins bläulichte übergegangen ſei. Ungefähr 10 
Minuten nachher ließ ſich ein ſchwacher Donner hoch 
in den Lüften vernehmen; in vielleicht acht Minuten 
folgte eine ähnliche aber ſchwächere Lichterſcheinung, und 
unmittelbar darauf ein ganz ſchwacher Donner. 

Von Oels meldet Herr Kammer ⸗Regiſtrator und 
Schloß: Bibliothekar Gerloff, daß der wachthabende 
Schloßſoldat, innerhalb des rundum von vier Etagen 
umgebenen dortigen Schloßhofes, in dem Augenblicke, 
als die Schloßuhr um Mitternacht den 12ten Schlag 
geendet hatte, eine gewaltige Helle hoch am Himmel 
wahrgenommen habe, welche faſt eine halbe Minute 
dauerte, und der dann ein donnerähnliches Getöſe folgte, 
wie von Kanonenſchlägen oder z Raketen 
in der Nähe, ganz verſchieden aber von dem Donner 
eines Gewitters. Eine Viertelſtunde nachher begann 
es zu ſchneien, zuvor aber ließ ſich noch ein Saufen 
in der Luft hören, wie bei einem vorübergehenden Ha⸗ 
gelſchauer. 

Ein anderer dortiger Augenzeuge hat bei freier Aus⸗ 
ſicht bemerkt, daß die entſtandene große Helle von We⸗ 
ſten nach Oſten hin geleuchtet hat, und erſt das dar⸗ 
auf folgende Getöſe vernommen, nachdem er wohl 200 
Schritt zurückgelegt hatte. 

Obwohl %, Stunden Zeitunterſchied in dieſen zwei 
Berichten dieſe Erſcheinung in die Reihe der Gewitter 
verweiſt, fo bleibt doch, weil eine ſolche Irtung in der 
Zeit auf dem Lande nicht für unmöglich gehalten wer⸗ 
den kann, eine völlige Entſcheidung durch anderweitige 
Berichte in dieſer Beziehung wünſchenswerth. 

Der zuletzt genannte Berichterſtatter fügt drei me⸗ 
teotologiſche Fragen hinzu, die vielleicht ihres augemei⸗ 
nen Intereſſes wegen hier angeführt zu werden ver⸗ 
dienen. 8 

1) Könnten die Zeitungs = Redaktionen die täglichen 
meteorologifhen Beobachtungen nicht vielleicht ſchon 
des Tags darauf aufnehmen, und damit nicht ein 
bis zweier Tage zurückbleiben? — es ſchließt ſich 
beſſer dem Gedaͤchtniß an. 

2) Wie mag es zugehen, daß z. B. nicht allein mein 
Thermometer 3 bis 5 Grad mehr anzeigt, als die 
Ihrigen? — Iſt die höhere freie Lage von Oels 
urſach, oder die Entſtrömung der Wärme aus 
den dortigen vielen tauſend Feuerungen? 

3) Zahle ich mehr heitere und halbheitre Stunden als 
Sie, wie mir es ſcheint, beobachten, heraus. — 
Sollten die Dünſte und Rauchwolken, die über 
Breslau täglich aufſteigen, vielleicht dazu betragen? 
So oft ich dort teiſte und Breslau in der Ge⸗ 


gend von Hunbsfelb erblickte, war die Stadt je: 
desmal wie in Schleier gehüllt. 

Oie Beantwortung der erſten Frage werden wohl 
die geehrten Redaktionen beider hieſiger Zeitungen ge⸗ 
fälligſt übernehmen, wozu ich nur bemerke, daß ähn⸗ 
liche Anfragen bereits vielfach an mich ergangen ſind.) 

Die zweite Frage iſt durch Marcets längere Zeit 
hindurch bei Genf im Freien angeſtellte Thermometer 
Beobachtungen ſchon feit 1838 mit Entſchiedenheit be⸗ 
antwortet worden. Erſt von einer Höhe von 100 bis 
110 P. F. im Mittel, ab, vermindert ſich die Tem⸗ 
peratur mit bekannter Geſetzmäßiakeit fort und fort bis 
zu einer uns noch unbekannten Grenze. Dagegen fin⸗ 
det bis zu jener geringen Höhe vom Boden ab zu al⸗ 
len Tages⸗ und Jahreszeiten eine entſchiedene Tempe⸗ 
ratur⸗Zunahme ſtatt: die größte, wenn die Erde mit 
Schnee bedeckt iſt; bedeutender auch bei Sonnenunter⸗ 
gang und bei ſtarkem Thau, als bei Sonnenaufgang 
und wenn der Thau ausbleibt. Nur bei ſehr heftigem 
Winde iſt die Temperatu oben ganz dieſelbe, wie unten. 
Zuweilen iſt der Unterſchied fehr bedeutend. 1838 Jan. 
20 fand Marcet 2 Fuß vom Boden — 13,0 R., und 
50 F. Höhe nur — 66, R. 

Die dritte Frage iſt für jeden um ſich ſchauenden 
Bewohner Breslau 's keine mehr, vielmehr eine längſt 
entſchiedene Thatſache. 8 

v. B. 


Breslau, den 19. Maͤrz 1845. 

Von der böhmiſch⸗ſchleſiſchen Grenze, 20 März. 
Unſere römiſchen oberſchleſiſchen Geiſtlichen hatten bei 
uns Roſenkranzbrüderſchaften, oder wie ſie ſich modern 
nennen, Roſenvereine gefliftet, bei welchen die Mit⸗ 
glieder für 7000, oder wie Ihre Zeitung neulich ſchrieb, 
14,000 Jahre Ablaß erhalten können. Unſere guten 
Oberſchleſier hatten ſich das zu Nutzen gemacht und 
waren dieſen Roſenvereinen zahlreich beigetreten. Die 
militäriſche Organiſation dieſer Vereine in Sektionen 
zu 30 Männlein oder Fräulein gab einem unſerer zur 
„ſchlechten Preſſe“ gehörigen Blätter, der Schleſiſchen 
Chronik, Veranlaſſung, bemerklich zu machen „es be⸗ 
dürfe nur eines Wortes der Roſenobern, um 
dieſe Glaubens armee gegen die Ketzer mar⸗ 
ſchiren zu laſſen “. Begreiflicherweiſe erregte dieſer 
Ausſpruch den ganzen Ingrimm der „guten Preſſe“; 
aber dieſer Ingrimm iſt jetzt gewaltig gemildert worden. 
Defterreich, über welches das Netz der Roſenmäd⸗ 
chenvereine ebenfalls ausgebreitet werden ſollte, hat nach 
feiner gewöhnlichen hausbackenen proſaiſchen Art die 
poetiſchen Roſen vereine nicht etwa durch 
Staatsverordnung, ſondern durch biſchöfliche 
alſo geiſtliche Befehle, als „pietiſtiſche“ 
durchaus verboten. (D. A. 3.) 


Natibor, im März. Im hieſigen Departement, 
wozu 15 Kreiſe mit 894,102 Seelen gehören, ſind im 
verfloſſenen Jahre 1844 von 624 Schiedsmän⸗ 
nern 13,745 Streitigkeiten (alſo 2,264 mehr als im 
vorigen Jahre 1843), verhandelt worden. Hiervon ſind: 

a) durch bewirkten Vergleich. . . 11,636 beendigt, 

b) wegen Ausbleiben der Parteien 1,002 reponirt, 

e) wegen ermangelnder Einigung 964 nicht ge⸗ 
ſchlichtet worden, F 

d) anhängig blieben am Jahresſchluſſe 143. 

Im Durchſchnitte kamen auf einen Schiedsmann 
18 verglichene, und eine nicht verglichene Sache. Zur 
Geſammtzahl der Einwohner verhielt ſich die Zahl aller 
bei den Schiedsmännern angebrachten Sachen wie 1 
zu 65, und die Zahl der wirklich verglichenen wie 1 
zu 76. — Folgende Schiedsmänner haben jeder mehr 
als 100 Vergleiche geftiftet: Matziol, zu Rofenberg, 453. 
Matauſchek, zu Neiſſe, 436. Wenzel, zu Sohrau, 357. 

ruchel, zu Rybnick, 245. Blaſe, zu Poppelau, 244. 
Kachel, zu Langendorf, 239. Frikel, zu Patſchkau, 236. 
Meyer, zu Kattowitz, 227. Senftleben, zu Neiſſe, 226. 
Oppler, zu Plania, 198. Schubert, zu Ober⸗Kühſchmalz, 
183. Ebel, zu Grottkau. 179. Klug, zu Pleß, 178. 
Wagner, zu Ratibor, 176. Gerſtenberger zu Robnick, 
174. Lauer, zu Ottmachau, 163. Gabriel, zu Patſchkau, 
130. Dreiſt, zu Binkowitz, 128. Schwidlinsky, zu 
Ujeſt, 122. Schwierczpna, zu Panewnik, 116. Schwin⸗ 
gel, zu Ober⸗Glogau, 114. Nowack, zu Loslau, 114. 
Seyfried, zu Kochaniet, 113. Skoda. zu Blechham⸗ 
mer, 110. Schebera, zu Leſchnitz 107. Berliner, zu 
Groß⸗Boreck, 107. Klauſa, zu Tamowitz. 106. ul 
mann, zu Toſt, 104. Trödel, zu Steinau, 103. 


— — — 


44 Lauban, 25. März. Seit heute Morgen von 
9 Uhr eis jet, Nachmittags um 3 Uhr, hielt eine 
große Menſchenmenge das Poſthaus und den Markt 
umlagert, um Herrn Ronge, welchen man erwartet, 


— 
*) Daß die meteor obachtungen, welche mit 
9 Uhr Abends eee wer 10 nächſten Blatte 
erſcheinen, daran find hauptſächlich die Eiſenbahnen 
Schuld, welche in aller Frühe große Stöße von Zeitun⸗ 
gen durch vun 5 „ fo daß, eg 
nen zu er on oft vor 
ei Abends der er gg ee be: 
dingen auch unvorhergeſehene, im Augenblick nicht ab- 
zuändernde Verhältniffe eine mehrtägige En 


ankommen zu ſehen. Die Verfiherung, daß Herr 
Ronge bereits durch Bunzlau paſſirt und hier nicht 
mehr zu erwarten ſei, hilft nichts; — Ronge muß 
kommen. Jeder neu ankommende Wagen oder Schlit⸗ 
ten erregt auf allen Treppen ein Gepolter, die Thüren 
und Straßen füllen ſich, und trotz der wiederholten 
Täuſchungen durchforſcht man doch jedes unbekannte 
Geſicht in der Hoffnung, nicht umſonſt gewartet zu 
haben. Aus dieſem unzweideutigen Zeichen mögen Sie 
auf die außerordentliche Theilnahme ſchließen, welche 
die Sache des Chriſtkatholizismus hier findet. — Wäh⸗ 
tend dieſer allgemeinen Erwartung aber arbeiten einige 
hundert Menſchen auf der Anhöhe bei Kun zendorf 
am Berge, um den im tiefen Schnee verſunkenen 
Hauptwagen der Dresdener Poſt flott zu machen. Die 
Wege ſind auf dieſer ganzen Tour über alle Beſchrei⸗ 
bung ſchlecht, und es iſt nur zu verwundern, daß man 
nicht eher an die Hinwegräumung der Schneemaffen 
gedacht hat. - 


Breslau, 27. März. Der heutige Waſſerſtand 
der Oder iſt am hieſigen Ober: Pegel 15 Fuß 5 Zoll, 
und am Unter⸗Pegel 2 Fuß 10 Zoll, mithin iſt das 
Waſſer ſeit geſtern am erſteren um 3 Zoll und am 
letzteren um um 4 Zoll geſtiegen. 


(Oppeln.) Der Bürger und Stadtverordnete Schmidt 

zu Ziegenhals, iſt zum unbeſoldeten Rathmann auf 6 Jahre 
ewählt und beſtätigt worden. Der bisherige interimiſtiſche 

atholiſche Schullehrer Franz Peuker, in Syrin, Kreis Ra⸗ 

tibor, iſt nunmehr definitiv angeſtellt worden. Dem zeithe⸗ 
rigen Bezirksgefreiten Wilhelm O ſſenbrü ck iſt die erledigte 
Unterglödnerftelle an der katholiſchen Kirche zu Patſchkau ver⸗ 
liehen worden. 


Mannigfalt iges. 

— In dem Rheiniſchen Kirchenblatte wird 
die ſchwierige Frage beantwortet: woher die Scheu 
der Proteſtanten vor der Teufelaustreibung 
zu erklären ſei. Die Antwort iſt preiswürdig; ſie 
beruht auf ſcharfſinnigem Quellenſtudium. Das geleerte 
Blatt gibt ſie im zweiten Jahrgange, Heft III. S. 95. 
„Nach mißglückten Verſuchen Luthers und ſeiner er⸗ 
ſten Schüler, läßt ſich die ungeheure Scheu der jetzi⸗ 
gen Proteftanten vor ſolchen Wunderzeichen in etwas 
erklären, und muß es uns nicht ſo ungeheuer wundern, 
daß ſie heutigen Tages über einen katholiſchen Biſchof 
mit neidiſchen und höhnenden Worten herfallen, da ihm 
das Reich der Finſterniß mehr gehorcht hat, als Lu⸗ 
thern.“ — So lautet die „intereſſante Aufklärung.“ 
Wer könnte daran zweifeln? Steht's doch im Rheini⸗ 
ſchen Kirchenblatt gedruckt. Und ſollte da nicht baare 
Wahrheit ſtehen? Der gläubige Kaplan Bayerle redi⸗ 
girt das Blatt und der gelehrte Paſtor Dr. Binterim 
vebigiret mit. Doch wer könnte auch ſolche wunder⸗ 
ſpukige Teufelsbannerei bei Proteſtanten noch vermuthen? 
Dieſe geſpenſterloſe Schaar wähnt ſich ja über alle 
Hexerei hinaus; die will ja nicht mehr an Prieſter⸗ 
wunder glauben; die hat ſogar eine, mit Heiligen⸗Blut 
beſprengte, roſtalte Feſſel abgeworfen; die hat ſelbſt ge⸗ 
gen den Willen des heiligen Vaters Gottes Wort in 
ihre Sprache überſetzt, hat ſich ſogar erdreiſtet, die Bü⸗ 
cher des alten Teſtaments, die im hebräiſchen Urterte 
nicht ſtehen, als unkanoniſche auszuſcheiden. Und wie 
ſind überdieß die Reformatoren, die Anführer jener 
Schaar, mit dem neuen Teſtamente umgegangen! Ueber 
ihre unglaubliche Bibelverfälſchung berichtet uns das 
fromme Kirchenblatt, in dem zweiten Jahrgange, Heft 
I. S. 7 folgendermaßen: „Aus dem neuen Teſtamente 
nahmen ſie (Luther und Zwingli) uns 1) den Brief 
des Apoſtels Paulus an die Hebräer, 2) und 3) die 
Briefe des Jakobus und Judas, 4) den zweiten und 
dritten Brief des Johannes Zu den Zuſätzen, 
die der Bibel von den Reformatoren gemacht worden 
ſind, gehören z. B. die 3 falſchen Evangelien des Ja⸗ 
kobus, der Mazaräer und des Nikodemus u. ſ. w.“ 
Und, man denke doch, dabei iſt es nicht geblieben. Im 
weitern Verfolge heißt es auf derſelben Seite: „zwar 
haben die ſpätern Proteftanten, wie die übrigen Werke 
Luthers, ſo auch ſeine Bibel wieder und wieder ver⸗ 
fälſcht, zugeſetzt und abgenommen; alfo immer nur 
verfälſcht, mithin immer nur Falſches zugeſetzt, immer 
nur Wahres weggenommen. Eine ſolche Bibelverfäl⸗ 
ſchung überſteigt in Wahrheit allen Glauben, zumal 
die Proteſtanten in ihren Bibeln ſämmtlich jene Briefe 
haben, die ſie nicht haben ſollen, und in keiner prote⸗ 


ſtantiſchen Bibel jene falſchen Evangelien zu finden find, 
die doch nach der katholiſchen Zeitſchrift darin ſtehen 
müſſen. Wahrlich ſo etwas geht über den Verſtand 
hinaus; das läßt ſich nur mit gläubigem Gemüth in 
kirchlicher Demuth faſſen. Denn das Kirchenblatt be⸗ 
zeugt es ja. (Elberf. 3.) 


— Aus Elbing wird Folgendes geſchrieben. Wie 
hoch auch hier und in der Umgegend die Noth der är⸗ 
meren Volksklaſſen geſtiegen iſt, darüber möchte der fol: 
gende Vorfall ein ſprechendes Zeugniß ablegen. Am 
vergangenen Freitage meldeten ſich in der hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Probſtei ſechs Männer aus dem benachbarten 
Dorfe Stuba, große kräftige, aber offenbar abgezehrte 
Geſtalten, verlangten mit dem Herrn Probſt zu ſpre⸗ 
chen und erklärten dieſem auf die Frage nach ihrem 
Begehren: ſie befänden ſich ohne Arbeit und in der 
drückendſten Noth; da fie nun gehört hätten, daß den 
Leuten, welche zur katholiſchen Kirchen übertreten, un⸗ 
terſtützung zu Theil würde, fo hätten fie ſich entſchloſ⸗ 
ſen, ihren evangeliſchen Glauben zu verlaſſen und ka⸗ 
tholiſch zu werden. Der Probſt, der, ungeachtet ſeines 
erſt kurzen Aufenthalts in Elbing, bereits ſeiner ſelte⸗ 
nen Menſchenfteundlichkeit und toleranten Geſinnung 
wegen, einer hohen und allgemeinen Achtung genießt, 
lehnte nicht nur diefes von äußeren Umſtänden einge⸗ 
gebene Begehren der Leute auf das Entſchiedenſte ab, 
fondern belehrte dieſelben freundlich und entließ fie, nicht 
ohne ihnen einen Beitrag zur Linderung ihrer Noth 
geſpendet zu haben. (Danz. D.) 


— In Fr.⸗Wilh.⸗Hain bei Krotoſchin ereignete 
ſich am erſten Oſterfeiertage Nachm. der gewiß ſeltene 
Fall, daß eine bereits wenige Tage zuvor ſchon bemerkte 
Gabelweihe (Falco Milvus) auf freiem Felde einen 
ſtarken gut genährten Rammler ſchlug und ſich in deſ⸗ 
ſen Hintertheil ſo verfing, daß der eines Reiters unge⸗ 
wohnte Haaſe mit demſelben durchging, und in eine 
zunächſt belegene Bauern⸗ Scheune, deren eine Thür 
offen ſtand, flüchtete. Mehrere Leute, welche dieſen 
Ritt bemerkten, eilten unfern der Scheune hinzu, ſchloſ⸗ 
ſen ſchnell die Thüre, und kamen jenen beiden Verun⸗ 
glückten zu Hülfe, die hierauf, ohne bedeutende Ver⸗ 
letzungen erlitten zu haben, auf das Forſtamt gebracht 
und in weitern Schutz und Pflege genommen wurden. 

— Bei Bacharach am Rhein wohnte ein gro⸗ 
ßer N. N., welcher ein kleines Kind an Gicht darnie⸗ 
derliegen hatte. Trotz vieler ärztlichen Behandlung 
wollte das Uebel nicht vergehen. Endlich kommt die 
Kunde von den wunderbaren Heilungen des heiligen 
Rockes in Trier. Die Mutter läßt ſich darauf mit 
dem Kinde durch einen evangeliſchen Kutſcher hinfah⸗ 
ren, aber es kommt keine Beſſerung, ſo daß man ſol⸗ 
ches dem Fahren durch den ꝛc. Kutſcher zufchreibt, 
Man unternimmt nun noch eine Fahrt dahin, und 
zwar durch einen katholiſchen Kutſcher. Allein 
auch dieſe bewirkt nicht das Erwünſchte. 


(Eiberf. Ztg.) 

(Arnsberg.) Eine unſerer vornehmen Bürgerin⸗ 
nen, eine Kölnerin von Geburt, welche verwichen durch 
Tragung der Wundermedaille vom ſchlimmen Weh ſich 
geheilt glaubte, iſt neuerdings erkrankt, und hat zu ärzt⸗ 
licher Hilfe ihre Zuflucht nehmen müſſen. Das 
fromme Heilmittel iſt daher hier zu Lande ſehr im 
Kredit gefallen. (Elbf. 3.) 


Ein berühmter Banquier, welcher große 
Teiche beſitzt, las kürzlich in einem Blatte, daß 
Jemand das Mittel entdeckt habe, durch Einſtreuung 
eines gewiſſen Pulvers in jedem Teiche Forellen zu er⸗ 
zeugen. Das Pulver ſelbſt koſte nur 2 Louisd'or und 
fei der Erfinder bereit, diefe Summe ſofort zurückzuer⸗ 
ſtatten, ſofern das Mittel nicht von einem erwünſchten 
Erfolge begleitet ſei. Der Banquier, dem nach den 
Forellen bereits der Mund mäfferig wurde, hat nichts 
Eiligeres zu thun, als einen dänifchen Doppellouisd or 
einzupacken und ſich die neue Entdeckung aus zubitten. 
Nach einigen Tagen kam jedoch der Däne zurück mit 
folgendem Begleitſchreiben: „Es thut mir leid, Ew. 
Wohlgeboren das verſprochene Mittel nicht ſenden zu 
können. Die ganze Anzeige betraf nur eine Wette. 
Ich hatte nämlich mit einigen Freunden gewettet man 
könne das unfinnigfte Zeug drucken, es fänden ſich al⸗ 
lezeit Eſel, die es glauben. Ew. Wohlgeboren find 
bereits der Siebenundzwanzigſte. Hochachtungsvoll ꝛc.“ 
(Fig.) 

— Berlin, 25. März. Der Edle von Mettig 
iſt hier als öſterreichiſchet Kabinets⸗Couriet aus Wien 
angekommen. Die von ihm überbrachten Depeſchen ſol⸗ 
len ſich auf die Angelegenheiten der katholiſchen Kirche 
beziehen. — Ueber den Einfluß, den die theilweiſe Her⸗ 
abſetzung des Briefgeldes in Preußen auf die Zunahme 
des Briefverkehrs ausgeübt, liegen zwar noch keine ſta⸗ 
tiſtiſche Angaben vor, jedoch iſt fo viel gewiß, daß hier 
jüngſt die Zahl der Briefträger hat vermehrt werden 
müſſen. Die Briefträger verſichern, daß ſeit dem her⸗ 
abgeſetzten Briefporto ſich die Zahl der von ihnen aus⸗ 
zutragenden Briefe faſt auf das Doppelte herangewach⸗ 


fen ſei. — Der erſte königl. Leibarzt und Generalſtabs⸗ 
Wiebel, feierte hier am 22. 
d. M. fein 50⸗jähriges Doktorjubiläum, bei welcher Ge⸗ 
legenheit dieſer verdienſtvolle Mann aufs Neue die 
ſchmieichelhafteſten Beweiſe von Wohlwollen und Liebe 
ſowohl von Seiten des Königs, als auch von ſeinen 
Kollegen und anderen Perſonen erhielt. Die Univerfi- 
wo Wiebel vor 50 Jahren auf ſeiner 
Rückkehr aus der Rhein s Campagne, welche er damals 
als Stabschirurg mitgemacht hatte, zum Doktor pro⸗ 
movirt worden iſt, ließ dem Jubilar durch den Prof. 
Barez zu dieſer Feier das erneuerte Doktordiplom über⸗ 
reichen. Leider iſt Hr. v. Wiebel ſchon längere Zeit 
krank, weshalb dieſes Jubiläum in aller Stille began⸗ 


arzt der Armee, Dr. von 


tät Erlangen, 


gen wurde. — Dem Literaten Dr. Meyen iſt es nun⸗ 


mehr geſtattet, Beſuche ſeiner Freunde im Gefängniſſe 


täglich anzunehmen. — Der ausgezeichnete Pianiſt Hr. 
Emil Prudent aus Paris gab geſtern in der Sing⸗ 
akademie fein zweites Konzert, das auch Ihre Majeſtä⸗ 
ten und die Prinzeſſinnen mit ihrer hohen Gegenwart 
beehrten. Sein Spiel iſt mit dem hinreißendſten Ge⸗ 
ſang zu vergleichen. Viel mag wohl auch ſein Inſtru⸗ 
ment aus der Pariſer Fabrik des Hrn. Pleyel, das er 
ſtets auf feinen Kunftreifen mit ſich führt, zu dieſem 
geſangreichen Spiele beitragen. — Der hieſige Kompo⸗ 
niſt Fabritius v. Tengnagel hat eine Einladung vom 
Könige von Dänemark erhalten, fein Oratorium: „Die 
Auferſtehung“ in der Schloßkapelle zu Kopenhagen im 
April zur Aufführung zu bringen. — Herr v. Bülow 
zeigt heute in der Voſſiſchen Zeitung an, daß er für 
die hilfsbedürftigen Deutſch⸗Katholiken vom Hrn. v. K. 
zur weitern Beförderung 20 Sgr. mit folgendem Motto 
erhalten habe: 

„Werdet ihr die Freiheit lehren, 

Gott zu lieben, zu verehren, 

Dann wird ſich unſer Beitrag mehren.“ 


Aktien - Markt. 

Breslau, 27. März. Der Verkehr in Eiſenbahn⸗ 
Aktien war heute bei etwas niedrigern Courſen nicht ohne 
Belang. 

Oberſchl. Lit. A 4% p. C. 125 Br. 


05 Br. 
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CF C(⁰ ĩ§V. ]ðÜVp d RATE A 

In Gemäßheit des Geſetzes vom 5. Dezbr. 1835 
macht die unterzeichnete Kommiſſion hierdurch bekannt, 
daß die für das kommende Sommer⸗Semeſter beſtimm⸗ 
ten Vorleſungen in Folge der Allerhöchſten Kabinets⸗ 
Ordre vom 19. April 1844 mit dem 7. April d. J. 
beginnen werden, bis zu welchem Termine ſich dem⸗ 
nach vor unterzeichneter Kommiſſion alle Diejenigen, 
welche bei der hieſigen Univerfität immatrikulirt zu wer⸗ 
den wünſchen, und zwar innerhalb zweier Tage nach 
nkunft hierſelbſt zu melden haben. 


j 


Nach Verlauf des geſetzlichen Termins wird keine 
Immatrikulation mehr ſtattfinden, es ſei denn, daß 
hierzu beſondere Genehmigung der dazu beſtellten Be⸗ 
hörde ertheilt würde, was nur dann der Fall ſein kann, 
wenn die Verzögerung durch Nachweiſung unver⸗ 
meidlicher Hinterungsgründe entſchuldigt wird. 


Zur Immatrikulation iſt nothwendig: 


a) für einen Studirenden, der das akademiſche Stu⸗ 

dium erſt beginnt: 
das SchulsPrüfungs: Zeugniß; 
b) für einen Studirenden, der bereits eine andere 
Univerſität beſucht hat: 
ein vollſtändiges Abgangszeugniß von 
derſelben und das Schul-Prüfungs⸗ 
Zeugniß; 
e) wenn er ſeine akademiſchen Studien einige Zeit un⸗ 
terbrochen hat: 
ein Zeugniß über ſeine Führung von der 
Obrigkeit desjenigen Ortes, an welchem er 
ſich während dieſer Zeit aufgehalten hat, 

d) für jeden Studirenden, der noch unter väterlicher 
oder vormundſchaftlicher Gewalt ſteht, eine obrig⸗ 
keitlich beglaubigte väterliche oder vormund⸗ 
ſchaftliche Zuſtimmung, die hieſige Univerſität be⸗ 
ſuchen zu können. 

Der Mangel eines der vorerwähnten Zeugniſſe würde min⸗ 
deſtens die vorläufige Verſchiebung der Im⸗ 
matriku lation zur Felge haben. 

Wer endlich weder das Zeugniß der Reife noch das 
der Nichtreife beſitzt, ſondern gar keine Maturitäts⸗ 
Prüfung beſtanden hat, die Univerſität aber zur Er⸗ 
werbung einer allgemeinen Bildung für die höhern Le⸗ 
benskreiſe oder für ein gewiſſes Berufsfach (mit Aus: 
ſchließung des eigentlichen gelehrten Staats⸗ oder Kir⸗ 
chendienſtes) beſuchen will, kann nur auf Grund einer 
vom Miniſterio der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medi⸗ 
zinal⸗Angelegenheiten erlangten Erlaubniß nach $ 36 
des Reglements vom 4. Juni 1834 zur Immatriku⸗ 
lation zugelaſſen werden. 

Breslau, den 18. März 1845. 

Die Immatrikulations⸗Kommiſſion der hieſigen Königl. 
Univerſität. 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß: daß 
in der im Lokale der kleinen Waage am 
Ringe befindlichen Gewerbeſteuerkaſſe, vom 
31. März bis incl. 9. April dieſes Jahres, 
mit Ausſchluß des Sonntags, in den Vormittags⸗ 
ſtunden von 8 bis 12 Uhr, die Zinſen der hieſi⸗ 
gen Bankgerechtigkeits⸗Obligationen für das halbe Jahr 
von Michaelis 1844 bis Oſtern 1845, in 
Gemäßheit der Bekanntmachung der hieſigen Königl. 
Regierung vom 2. Juli 1833, zu zwei Dritthei⸗ 
len baar bezahlt, für den Rückſtand von andert⸗ 
halb Prozent aber unverzinsliche Zinsſcheine 
ausgegeben werden ſollen. Dabei werden die Inhaber 
von mehr als zwei Bankgerechtigkeits⸗ Obligationen 
aufgefordert, ein Verzeichniß derſelben mit folgenden 
Rubriken: 

a) Nummer der Obligation, nach der Reihefolge, 

b) Kapitalsbetrag, 

e) Anzahl der Zinstermine, 

d) Betrag der Zinſen, und zwar: 

1) baar zu 3 Prozent, 
2) in unverzinslichen Zinsſcheinen zu 1% 
Prozent, a 


bei der Zinſen⸗Erhebung beizubringen, indem nur ge: 
gen Ueberreichung lache Ae er Bereit 
niſſe die Zinſenzahlung erfolgen wird. ie bis zum 
9. April d. J. einſchließlich nicht eingehobenen Zinſen 
können erſt im nächſten Zinstermine in Empfang ge⸗ 
nommen werden. 

Breslau, den 11. März 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Wem wurde die ſeit zwei Jahren durch den Baron 
von Strachwitz auf Brufchewig, und dem Grafen 
Pfeil auf Hausdorf, herausgegebene Zeitfchrift für 
Recht und Beſitz gewidmet? 

Den Schleſiſchen Dominial⸗Beſitzern. 
Wem opferten Dieſelben ihre gewiß koſtbare Zeit? 
Den Schleſiſchen Dominial⸗Beſitzern. 

Wem opferten dieſelben ihre Geldmittel? (Denn 
warlich 2 Rthl. für den ganzen Jahrgang konnten wer 
e 2 Poſt⸗ Porto, noch Druckerei > Unkoften 
decken. 

Den Schleſiſchen Dominial⸗Beſitzern! — 

Was thun Dieſelben hingegen? 

Sie laſſen dieſe belehrende, ihre Rechte ſchützende 
Zeitſchrift fallen. 

Der deutſchen Dichterin Karſchin waren 10 Rthl. 
für ein Gedicht zu wenig — ſollten hier 2 Rthl. zu 
viel ſein? 

H. Baron v. Lüttwitz, auf Paſchkerwitz. 


Empfehlung. 

In einem halbjährlichen Lehrkurſus in der neu er⸗ 
richteten Töchterſchule der Dem. Franklin haben, un⸗ 
ter der Mitwirkung deren Herrn Vaters, unſte Töchter 
Fortſchritte gemacht, welche unſre nicht geringe Erwar⸗ 
tung noch übertrafen. — 

Gründlichkeit in jedem Lehrgegenſtande und 
ein, den Kräften der Kinder angemeſſenes Fortſchreiten 
haben wir niemals vermißt. — In der jetzt ſtattge⸗ 
fundenen Prüfung erwies ſich, daß die Schülerinnen 
mit wahrer Wißbegierde und mit dem größten Eifer 
allen Vorträgen gefolgt ſein müßten; denn es blieb 
nicht allein keine Frage mit Verſtand unbeantwortet, 
ſondern es ſprach ſich vielmehr aus allen Antworten 
einer jeden Schülerin eine große Liebe zur Sache aus. 
Schon der freie Trieb 1 Töchter, den Unterricht 


regel ud chutaufgaben zu Haufe 
lan 91 zu löſen, belehrte uns, daß ihre Kam 


dung mit Freundlichkeit und mit Erweckung des eigenen 
Willens ſtattfindet. Nicht minder freuen wir uns, daß 
neben der glücklichen wiſſenſchaftlichen Bildung wir un⸗ 
ſere Töchter moraliſch trefflich bewahrt, insbe⸗ 
ſondere ihren kindlichen Sinn erhalten ſehen. Weib⸗ 
liche Handarbeiten, in allen Geſtaltungen, werden mit 
Fleiß und großer Emſigkeit gefertigt. 

Wir halten es hiernach für eine Pflicht, neben un⸗ 
ferem Dank an ſämmtliche Lehrer und Lehrerinnen, den 
wir für ihre liebevolle Wirkſamkeit hiermit öffentlich 
ausſprechen, Eltern und Vormünder auf die neue An⸗ 
ſtalt aufmerkſam zu machen, in der Ueberzeugung, daß 
unſere Empfehlung alle Beftätigung finden wird. 

Breslau, den 23. März 1845. 

v. Feng Major und Commandeur des 
2. Bataillons 3. Garde⸗Landwehr⸗ Regiments. 
Manger, Königl. Bau⸗Inſpektor. 


Soeben erſchlen bei F. A. Röſe in Berlin, zu haben in allen Buchhandlungen, in 
Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, Aderholz, Graß, Barth u. Comp., 
Max u. Komp., in Ratibor in der Hirt ſchen Buchhandlung: 


Das Koͤnigliche Wort Friedrich Wilhelm III. 
Eine Renee aa Bi Staatsweiſe. 
reis: 2½ Sgr. 


Bei Velhagen u. Klaſing in Bielefeld iſt ſoeben erſchienen und in Breslan vor⸗ 
zäthig bei O. B. Schuhmann, Albrechtsſtraße Nr. 53: 
Wahlert, G. E. A., Rektor, Hand buch der franzöſiſchen, engliſchen und 
deutſchen Umgangsſprache, mit vergleichenden Anmerkungen. Gr. 8. geh. 
20 Sgr. oder 1 Fl. 12 Kr. 1h. oder 1 Fl. C.⸗M. — 
Es beginnt dieſes Werk mit einfachen Geſprächs Phraſen, geht dann zu kombinirten 
Oiscourſen fort und ſchließt mit Theaterſtücken. Durch das Gegenüberſtellen der drei Spra- 
chen giebt das Werk zu fehr lehrreichen und geiſtanregenden Vergleichungen hinſichtlich der 
Harakteriſtiſchen Verschiedenheit jeder der drei Sprachen Anlaß. Es wird dadurch mit der 
Gedächtnißübung eine geiſtige Beſchäftigung verbunden, die jene erſt recht lebendig und 


Wolff. F. L. B. Prof. Dr, Franzöfiſches Leſeb uch für Lächterfhuten, 
geh. 7½ Sgr 


rſter Curſus. . 8 
Franzöſiſche Theaterſtücke zum Gebrauch in Schulen, herausgegeben und 
mit en verfehen von Dr. Schütz. geh. 12½ Sgr. 


oder 45 Kr. chein. oder 38 Kr. CM. 
) LAhh 0 > — 5 in 
nd 5 * ar Bouilly. 
2) Miche ge Liner Melesville et Duveyrier, 
3) Athalie par Racine. 


Gardinen - Stoffe 


in Glatt, Brochirt, Geſtickt, Lilla, Roth, Blau und Weiß; gemalte und echt gedruckte Mon- 
lcang 2 rer ee und Möbel⸗Damaſte em hlt in Sate Auswahl und zu 
Preiſen: J. G. Krötzſch, Schweidniterſtraße Nr. 4. 


den 


2 & 2 2 
Die Lese- Bibliothek 
von Grass, Barsı und Comp. in Oppeln, 
ing Nr. 10 et 
wird wöchentlich mit den Fe Werken der Belletristik ver- 
mehrt. Der so eben erschienene vollständige Katalog (Preis 4 Sgr.) si- 
chert den geehrten Lesern die pünktlichste Erfüllung Ihrer Wünsch 


Mit derselben ist ein Journal-Zirkel verbunden, so wie ein Taschen- 
buch-Zirkel für 1845, zu deren Benutzung höflichst eingeladen wird. 


ng Die F ortſetzung der u ber: 3105 on b 

ift Freit Marz Morgens upe und mani en, Bel: 

ler. de S ine, a 18 5 Basis Be: Beil e ver: 
pi 0 e 4 ends 

mifdte a Nele medizinische Werten e. us wird Sonnab Nach⸗ 

mittag fein, Im früheren Lokal, Ellſabethſtraße Nr. 4, 


Die Buchhandlung J. Urban Kern, 


Junkernſtraße Nr. 7. 


Breslauer Reitbahn⸗Geſellſchaft. 


Die Herren Mitglieder der obengenannten Geſellſchaft werden hierdurch aufgefordert, die 
erſte 99 des gezeichneten Aktienbetrages mit 40% an Herrn A. F. bert hier 
(Comtoir Junkernſtraße Nr. 2) bis ſpäteſtens den 5. April c. zu leiſten und die Interims⸗ 


a ber ebendaſelbſt i . 
uittungen darüber 0 Enes zu neh Das Direftori 


Breslau, den 25. März 1845 
olländiſche Leinwand, . 


ap „au A ul empfing 
elbe chock von r. 0 
f Eduard Kionka, Ning Nr. 35. 


O3 


Theater : Hepertoire. 
Freitag, zum Sten Male: „Die Schule 
der Verliebten.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von Carl Blum. 
Sonnabend, zum 10ten Male: „Der arte: 
ſche Brunnen.” Zauber⸗Poſſe mit 
Gefangen und Tänzen in 3 Aufzügen, vom 
Verfaſſer des „Weltumſeglers wider Willen.“ 
— Folgende Dekorationen ſind vom 
Dekorateur Herrn Pape neu gemalt, und 
zwar: 1) Gnomengrot te; 2) Land: 
ſchaftz 8) eLager⸗Landſchaft; 4) Eis: 
egend am Nordpol; 5) Brunnen: 
Dekoration; 6) Er: Tempel. — Die 
vorkommenden Tänze und militärifchen 
Exerzitien ſind vom Balletmeiſter Herrn 
Helmke. — Sämmtliche Coſtume 
ſind nach Angabe der Regie neu ausgeführt 
von dem Coſtumier Herrn Wolff. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Die geſtern Abend um 8 ½ uhr erfolgte 
3 Entbindung meiner geliebten Frau, 

ertha, geb. Kambach, von einem geſun⸗ 
den Knaben, zeige ich Verwandten und Be⸗ 
kannten ergebenſt an. 

Landeshut, den 26, März 1845. 

E. H. Jüttner, Kaufmann. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Heute Morgen gegen 12 uhr wurde meine 
liebe Frau Bertha, geb. Platz, von einem 
geſunden Mädchen glücklich entbunden. 

Ohlau, den 26. März 1845. . 

Der Königl. ene e 
unge. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die heute erfolgte glückliche Entbindung ſei⸗ 
ner lieben Frau von einem geſunden Knaben, 
zeigt ergebenſt an: 

Profeſſor Suckow. 

Breslau, den 27. März 1845. 

Todes ⸗ Anzeige. 

Unfer jüngſt gebornes Töchterlein Anna 
Magdalena würde bereits am 22ſten d. M. 
Morgens um 9 uhr vom Herrn durch ki- 


nen 1 aus dieſer Welt heimgerufen. 


16, 6. 

Züllichau am 25. März 1845. 

J. G. H. Reinſch, 
ev. luth. Paſtor. 

a Todes ⸗ Anzeige. 

Heute früh nach 1 uhr entſchlief ſanft nach 
göttlichem Mathſchluſſe unſer unvergeßlicher 
Vater und Schwiegervater, der Branntwein⸗ 
Brenner Daniel Gottlieb Berndt, nach 
kurzem Krankenlager, an ſeinem 70ſten Ge⸗ 
burtage. Dieſe traurige Anzeige ſeinen Ver⸗ 
wandten und Freunden. 

Breslau, den 7. März 1845. 

Carl Berndt. 

Emilie Simon, geb. Berndt. 

Gottlieb Simon, Kretſchmer, als 
Schwiegerſohn. 
Todes⸗Anzeige. 

Mit betrübtem Herzen erfüllen wir die trau⸗ 
rige Pflicht, Verwandten und Freunden das 
geſtern Abend 9 ½ Uhr erfolgte Ableben unſe⸗ 
res kleinen Sohnes Eduard ergebenſt anzu⸗ 
zeigen, mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Würben, bei Ohlau, den 25. März. 

E. Pfeiller nebſt Frau. 
Im neuen Konzert⸗Saale, 
Karlsſtraße Nr. 37 und Exerzierplatz Nr. 8, 
neben dem königl. Palais, 
heute, 1 5 W. März 1 
Abend⸗Konzert der ſteyermär en 
Watt eſellſchaft. ſch 
Anfang 7 uhr. Entree in den Saal 5 Sgr., 
zu den Logen 7½ Sgr. 

Der Text für die Predigt in der Dt. 
Trinitatis ⸗Kirche, Sonnabend den 29, 
März, Nachmittag 8 Uhr, iſt Pjaim 
119, 52. = M. Caro. 
. ͤöD¹ e —˙ - ̃—“Kx— 

Bel Goſohorsky in Breslau (ulbrechts⸗ 
Straße da 3), iſt für 1 Sgr. zu haben: 
Das Portrait des Herrn Johannes 

Czeroky nebſt Facſimile. 


ul⸗ Anzeige. "FU 

Den 1. 5 beginnt in meiner von der 
königl. Regierung conceſſ. Lehr⸗Anſtalt für 
iſrael. Knaben der neue Curſus. 1 
linge werden nach zurückgtlegtem en Jahre 
aufgenommen, und für die Quart Möge 
Lehr⸗Anſtalten hinlänglich ausgebildet. 1 
dem wird von mir ſelbſt ein jeitgemäßer n⸗ 
terricht in der Religion und der hebräiſchen 
Sprache ertheilt. — Anmeldungen ſinden jeder 
Zeit Katt, in meiner Wohnung, Antonienftr 

r. 30. Schul- Lokal: Antonjenſtr. Nr. I, 
erſte Etage. Auch können in meiner Penſions⸗ 
Anftalt noch einige Knaben Aufnahme finden. 

Breslau, im Mar; 1845. 
Fernbach, Vorſteher der Anſtalt. 


Tüchtige, kautionsfähige Rentmeister und 
in allen Branchen 3 erfahrene 
Wirthſchaftsbeamte, ſo wie auch Revierjäger, 
welche zugleich der Wartung von Faſanerien 
vorzüſtehen im Stande find, weifet nach das 
Agentur: und Commiſſions-Comtoir des Carl 
Sigism, Gabriell in Breslau, Carlsſtr. I. 


Die Bög: 2 
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Zweite Beilage zu „ 72 der Breslauer Zeitung. 


Freitag den 28. März 1845. , 


Bei Unter zeichneten sind nunmehr voll- 


ständig erschienen: 
oseph Haydn, 
83 Violin -Quartetten in 
Partitur 
nebst einem thematischen 
Verzeichnisse. 


Diese schöne und correete Partitur- 
Ausgabe kostet geheftet und in sechs 
Futterale ab etheift im Subscriptionspreis 
ceomplett 24 Thaler, dahingegen der in 
einiger Zeit hiefür eintretende Laden- 
preis ein Drittel höher sein wird, und 
die einzelnen Nummern schon jetzt nur 
zu folgenden Preisen zu haben: sind. 

Nr. 1-57 4 ½ Thlr. 

Nr. 58—69 à ½ Thlr. 

Nr. 70—75 a ½ Thlr. 

Nr. 76—83 ungetrennt in 

Hefte 1 Thlr. 
Das thematische Verzeichniss ½ Thl. 
Berlin, den I. März 1845. 
Trautwein u. Comp, 


Mozart’s 
10 Original - Violin- 


Quartette, 
in einer neuen Praeht- Ausgabe, 
nun vollständig bei Unterzeichnetem er- 
schienen, sind noch zu dem äusserst bil- 
ligen Subscriptions-Preise pro Quartett 
17%, Sgr. zu haben, die berühmte Fuge 
apart 10 Sgr. 
Carl Paez in Berlin. 

Aufträge auf vorstehende Werke nimmt 
an in Breslau die Musikalien-Handlung 
von F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 

Im Verlage des Unterzeiehneten ist so 
eben erschienen: 


Der Schmied und das 
Grafenkind. 


Romanze in altprovenzalischer Weise 
von Dr. G. Freytag. 
Für eine Singstimme mit Pfte.-Begleitung 
componirt von 
Ernst Köhler. 
Pr. 7½ Sgr. 
Breslau. 
F. W. Grosser, vorm. C. Cranz, 
Ohlauer Strasse Nr. 80. 


. Muſiker⸗Geſuch. 
Ein erſter Violinſpieler, wie desgl. Violon⸗ 
celliſt, ein Oboeiſt, ein Fagottiſt und ein Cla⸗ 
rinettiſt, welche ſich durch gute Zeugniſſe aus⸗ 
weiſen konnen, finden bei Unterzeichnetem ein 
dauerhaftes Engagement. Hierauf Reflekti⸗ 
rende wollen ſich mündlich oder in portofreien 
Briefen melden bei 
dem Muſik⸗Direktor Elger 
in Warmbrunn. 


::... in 

Demoiſelles, die im Pugmachen vollſtändig 
geübt ſind, ſo wie Mädchen, die daſſelbe er⸗ 
lernen wollen, finden gleich in einer Handlung 
Beſchäftigung. Das Nähere zu erfragen Wei⸗ 


denſtraße Nr. 26, im 2ten Stock. 
nad 

an e 2 MORD 

5 Pferde⸗Dreſſur zum Dienſt 


einem 


Zur Rechnungslegung des 
der Landwehr, deren Abnahme und noth⸗ & 
wendige Berathung über mehrere den 2 
Verein betreffende Gegenſtände, erlau⸗ 
Eben wir uns die geehrten Herren Mit⸗ & 
glieder zu einer General⸗Verſammlung N 
auf Sonntag den 27. April, © 
1 früh 11 Uhr, 2 
im Jägerhof zu Trachenberg, © 
einzuladen, und hinſichts der Reſtanten & 
pro 1844 auf den § 4 der Statuten & 
binzuweiſen. — Für die nicht erſchei⸗ & 
nenden Mitglieder würden $5 9 und N 
9 30 in Kraft treten. — Wegen Unter: 2 
kommen und Beksöſtigung wollen ſich oO 
die geehrten Mitglieder an den Gaſtge⸗ S 
ber Herrn Schwartzer im Jägerhof % 
zu Trachenberg wenden. 
Das Direktorium. — 
25809090096:000000008 
a ee 


- 5 

Ohne Einmiſchung eines Dritten werden 
ewünſcht auf eine freie Beſitzung mit ſchönem 
ohnhauſe in beſter Gegend, im Werthe von 
6000 Thlr., 2000 Thlr. zu 5 Prozent zins⸗ 
bar und innerhalb / des Werths zu hypo⸗ 
theciren. Hierauf Achtende belieben brieflich 
ihre Neigung unter franco Adreſſe A. Z. an 
den Kaufmann Hrn. Hillmann in Breslau, 
Kloſter⸗Str. Nr. 38, milzutheilen. 


— 95 

Auf der Majoratsherrſchaft Ober - Glogau 

find noch 100 Stück lebende Faſanenhüh⸗ 

ner, ſo wie für die diesjährige Brütezeit 

600 Stück Faſaueneier zum Verkauf. Nä- 

here Auskunft hierüber ertheilt das Forſt⸗Amt. 
Schloß Ober⸗Glogau, den 25, März 1845, 


Bestellungen 
auf alle Journale des 


Alle Artikel 
aus dem Gebiete der Lite- 


3 ein Buch- und Kunsthandlung, ratur u. Kunst, die nicht 


augenblicklich auf dem Lager, 
werden ohne Preiserhöhung 
schleunigst besorgt. 


Im Verlage von Otto Wigand in Leipzig iſt erſchienen und in der Buch⸗ und Kun 
handlung Eduard Trewendt in Breslau jo eden eingegangen: 9 1 


Die Königl. Preuß. Seehandlung 
das buͤrgerliche Gewerbsvorrecht. 


Von Guſtav Julius. 
Gr. 8. Eleg. geheftet. Preis 15 Sgr. 


Die National⸗Oeconomen 
der Franzoſen und Englaͤnder. 


Heraus egeben von 
Max tirner. 
Erſte Lief. Gr. 8. Eleg. geh. Preis 15 Sgr. 


Intereſſante Neuigkeit. 
In der Hallberger'ſchen Verlagshandlung in Stuttgart erſchien fo eben und iſt in 
der Buch- und Kunſthandlung Eduard Trewendt in Breslau vorräthig: 


Myſterien der Inquiſition 
und anderer geheimer Verbindungen in Spanien 
von W. v. Fereal. 


Mit hiſtoriſchen Anmerkungen und einer Einleitung von 
Manuel von Euendias. 


Eingeführt durch einen Brief von Egar Quinet. 
Die Ausgabe dieſes Werkes geſchiebt in 8 Bändchen (von circa 6 Bogen jedes) zu dem 
wohlfeilen Preiſe von a 6 Sgr. Zwei Bändchen liegen bereits vor und werden von obiger 
Buch⸗ und Kunſthandlung gern zur Anſicht mitgetheilt. 


So eben iſt erſchienen und in der Buch⸗ und Kunfipandlung Eduard Trewendt in 
Breslau zu haben: 


Länder⸗ und Völker⸗Kunde 
N in Biographien. 
Dr. Ph. Hedw. Külb, 


Stadt⸗Bibliothekar zu Mainz. 
Erfte und zweite Lieferung. Gr. 8. Geh. Preis a 7½ Sgr. 

Wir übergeben dem Publikum ein Werk, das die Erdkunde zum erſten Male bio⸗ 
graphifcd behandelt. Durch würdige Ausſtattung und billigen Preis hoffen wir den Zweck 
des Verfaſſers, ein weitverbreitetes intereffantes und nützliches geographiſches Werk zu ſchaf⸗ 
fen, möglichſt zu unterſtützen. 

Das Werk wird in monatlichen Lieferungen 

von 5 —6 Bogen zu nur 7½ Sgr. 
ausgegeben; das Ganze ſoll einige dreißig Lieferungen in 4 Bänden umfaſſen. 
Berlin, im März 1845. Duncker und Humblot. 
Zuverlaͤſſige Bruͤckenwaagen, 
unter fünfjähriger Garantie, ſind wieder vorräthig bei 


Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße 12. 
Patentirten Zucker in Wuͤrfelform, 


empfing in vorzüglichſter Güte und in allen Sorten zu den bekannten billigen Preiſen: 
Nobert Hausfelder, Albrechtsſtraße Nr. 17, Stadt Rom. 


Points, wie mit Spitzen beſetzte Kirchengewänder, 


werden von einer Fremden geſucht und gut bezahlt im Gaſthofe zur golden. Gans, Zimmer 38. 


Neuerfundene Caoutchouc⸗Glanz⸗Wichſe. 


: von Eduard Nöfler in Dresden. 

Dieſe Wichſe bildet eine feine elaſtiſche Decke auf der Oberfläche des Leders, welche den 
böchſten Glanz annimmt, während die fettigen Theile in daſſelbe eindringen, und das te: 
der waſſerdicht, weich und geſchmeidig erhalten. — Von dieſer Glanzwichſe erhielt friſche 
Sendung, und verkauft die Büchſe zu 10, 5 und 2, Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Neun Stuͤck gemaͤſtete Ochſen 
ſtehen auf der Zuckerfabrik in Shan; an 
Von der beliebten 5 er⸗ ein: 
Soda ⸗Waſchſeife Shampagn mea gage empf 


empfing ich einen bedeutenden Transport, und len billiger, als Gtashütten liefern können 
ee * übner u. Sohn: Ring 35, 1 Kreppe. 


i NT 
die 11 Pd, für Einen Thaler. 500508909020 e me 
in Kiſten zu 2—3 Ctr. zu 8%, Thl. pro Etr. Sen eg löte mit 1 5 
Klappen, nebſt vielen Noten 


Gottwald Eliaſon, M 


allen 
Infteumenten, iſt zu verkaufen bei War 8 
Reuſche⸗Straße Nr. 12. ientin 8888888885 Nr. 2 
* 2 
Strohhuͤte ö Rift. 

werden gewaſchen, gebleicht und wie neu auf 7400 Rtßl. 9000 Atpt., 1000 
das Modernfte hergerichtet bei 96, dgl. 17,000 Ktpı,, 20,000 it u. 29,000 
C. 1 r, Weidenſtr. Nr. ben, pig mit Garten 15 
en, Plätze adten, ehr 
Wollzelte verleihen, kauen mit feier Aabazlang zu ver 

aufe a 


verkaufen oder fertigen auf Best n. \ 
Hübner u. Sobn, 8 55 1 Kreppe, — — Nr. 23. 


dicht an der grünen Röhre. a. 

Maftvieh: rkauf. Roßhaar⸗ und Bortenhüte werden ewaſchen, 

In dorf bei — ſind ſchwer ede an neger bei ele Kleinert, 
gemäftete Schöpſe zu verkaufen. Kezerbech Kr. 22, par terre. 


Albrechtsstrasse No. 39, 


Subscription werden auf das 
vis-a-vis der Königlichen Bank. 


Pünktlichste realtsirt. 
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Opern- Bibliothek 
für Pianoforte Spieler. 
Potpourris 


nach Favorithmen der neuesten Opern. 
Für das Pianoforte allein. 
a 48 Lieferungen. 
Jede Lieferung einzeln à 20 Ngr.; zwölf Lieferungen auf einmal a 10 Ngr. 
(Jede Lieferung enthält 16 Seiten im grössten Notenformat. 
1. Bellini, Die Montechi u. Capuletti. 25, Auber, Die Weisskäppchen. 


2. Auber, Gustav oder der Maskenball. 26. Adam, Der Postillon von Lonjumeau. 
3. Weber, Oberon. 27. Auber, Die Botschafterin. 

4. Herold, Zampa. 28. Donizetti, Der Liebestrank. 

5. Meyerbeer, Robert der Teufel. 29. Gläser, Der Rattenfänger v. Hameln, 


„Donizetti, Lucia von Lammermoor, 


Rossini, Wilhelm Tell. 
. Mercadante, Der Schwur. 


7. Marschner, der Templer u, d. Jüdin, 


S. Auber, das eherne Pferd. 32. Adam, Zum treuen Schäfer, 
9, Donizetti, Anna Bolena. 33. Rossini, Semiramis, 
10, Herold, der Zweikampf. 34. Weber, Euryanthe. 
31. Bellini, Norma. 35. Marschner, Der Babu. 
12. Caraffa, der Kerker ven Edinburgh. 36. Donizetti, Belisario. 
13. Halevy, Die Jüdin, 37. Auber, Der schwarze Domino. 
14. Bellini, Die Nachtwandlerin, 38. Halévy, Guido und Ginevra I. 
15. Auber, Die Braut. 39. Halevy, Guido und Ginevra II. 


16. Spohr, Jessonda. „ Thomas, Der Pariser Perruquier. 
17. Kreutzer, Das Nachtlager in Granada. |4l. Adam, Der Brauer von Preston. 
18. Bellini, Die Puritaner, 42. Donizetti, Lucrezia Borgia. 


19. Halevy, Der Blitz. ö 43. Lortzing, Hans Sachs, 

20. Meyerbeer, Die Hugenotten I. 44. Auber, Der Feensce. 

21. Meyerbeer, Die Hugenotten II. 45. Lindpaintner, Die Genueserin. 

22. Auber, Acteon. 46. Benedict, Der Zigeunerin Warnung. 
23. Cherubini, Ali Baba, 47, Donizetti. Die Favoritin. 


24. Bellini, Beatrice di Tenda. Halevy, Der Guitarrespieler. 


In Breslau u. Oppeln zu beziehen durch Grass, Barth u. Comp., 
in Brieg durch J. F. Ziegler, Zollstrasse Nr. 13. 


Bekanntmachung. Verkauf von Eichenrinde. 

Die der hieſigen Stadt⸗Gemeinde gehörigen] Die Eichenrinde, welche in den diesjährigen 
bei Cavallen und Friedewalde, eine halbe Meile Schlägen des königlichen Forſtreviers Panten 
von Breslau gelegenen Dominial-Ländereſen, geſchält werden und, in dem Fuchsberger Forſte 
beſtehend in an der Oder bei Parchwitz, circa 100 Klaftern, 

390 M. M. 77 TIR. Acker, in dem Rehberger Forſte, 1 Meile von Lieg⸗ 

437 M. M. 33 [R. Wieſe, nitz, circa 60 Klaftern betragen wird, ſoll für 

116 M. M. 28 [IR. Hutung und jeden dieſer Forſte getrennt, in einzelnen Par⸗ 

20 M. M. 93 UR. Gräſerei u. Graben |thieen oder auch im Ganzen, an den Meiſt⸗ 
werden Termin Johanni dieſes Jahres pacht⸗ bietenden verkauft werden. Hiezu habe ich 
los und ſollen in 3 Abtheilungen im Wege einen Termin auf den 9. April d. J., von 
der Licitation auf 24 Jahre verpachtet werden. Vormittags 9 uhr bis Mittags 12 uhr, in 

Wir haben hierzu auf dem hieſigen Domainen-⸗Rentamtslokale ange⸗ 

den 15. April dieſes Jahres, ſetzt und lade Kaufluſtige mit dem Bemerken 
Vormittags um 11 Uhr, ein, daß die Meiſtbietenden angemeſſene Kautio⸗ 
auf dem rathhäuslichen Fürſtenſaale einen nen, zur Sicherſtellung ihrer Gebote, zu depo⸗ 
rermin anberaumt und werden die Licita⸗niren haben und daß die Bedingungen vor dem 
tions⸗ Bedingungen vom 15. dieſes Monats Termine bei mir e werden können. 
an in unſerer Rathsdienerſtuve zur Einſicht] Liegnitz, den 25. März 1845. 
bereit liegen. 18 1815 Der königliche Oberförſter Schmidt. 
Breslau, den 4. März 1845. Bekanntmachung. 
Der Magiſtrat Hiefiger Haupt und Nefidenz: | 400 Schock 3: bis Ajährige Erlenpflanzen 
Stadt. werden zu kaufen geſucht. Das Nähere er⸗ 
fährt man auf portofreie Anfragen in der 
Königl. Oberförſterei zu Zedlitz bei Ohlau. 
Blumenfreunden 
empfiehlt ſich mit einer Nelten: Sammlung 
von 400 der ſchönſten Sorten mit Nummer 
und Namen; das Dutzend Ableger a 1 Kthl., 
der Rommel von 100 Stück 1 Rthl. 15 Sgr. 
Ferner Clemotis das Stück 2½ Sgr. 

Bei Beſtellungen im Betrage von mehr als 
3 Rthl. wird nichts für Emballage berechnet, 
ſonſt 3 Sgr. Briefe und Geld erbitte ich mir 
portofrei. Vor dem 12. April wird nichts 
verſandt. 0 

Münſterberg, den 25. März 1845. 

Franz Schubert. 


Die Auktion von modernen Her⸗ 
ren⸗ Garderobe Artikeln wird 
heute Freitag, und Sonnabend und Mon⸗ 
tag fortgeſetzt bei 

Louis Pick, Ohlauer Straßr 87. 

Karlsſtraße Nr. 42 


liegt Braunſchweiger Hopfen zum 
Das Nähere im Comtoir. 


Schönen Saat⸗Hafer offerirt: 
Hermann Theodor Scholtze, 
Albrechtsſtraße Nr. 45. 


Zwei Aushänge ⸗Schränke ſtehen zum Ver⸗ 


Bekanntmachung. 

In unſerer Aufforderung zur Beihülfe bei 
der Abfuhr des Schnees von den Straßen und 
Plätzen vom 21. vorigen Monats, haben wir 
unter andern auch den Platz hinter dem Se⸗ 
lenke ſchen Inſtitut, am Mäuſeteich, zum Schnee: 
Abladen bezeichnet, darunter iſt irrthümlich der 
zum Bau des Inqutſitoriats- und Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗ Gebäudes beſtimmte Platz verſtanden 
worden. 

Auf dieſem darf aber weder Schnee noch 
Eis abgeſchlagen werden, und der Abladeplatz 
befindet ſich am Mäuſeteich in der Gabitzer 
Straße. 

Breslau, den 22. März 1845. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt und 
Refidenz : Stadt. 
Ediftal: Citation. 

Vom unterzeichneten Königlichen Land: und 
Stadt⸗Gerſcht werden auf den Antrag der 
Häusler Florian Piſchezallaſchen Erben 
aus Zamislau: 

a. die Johanna (Anna) Piſchezalla, 
geb. 21. Juli 1776, welche vor vielen Jah⸗ 
ren einen dem Namen nach unbekannten 
Kunſtweber in Troppau geheirathet haben 
ſoll, und von welcher ſeit 30 Jahren nichts 

bekannt geworden iſt, ſo wie 

b. ihre Schweſter Margaretha Piſch⸗ 
czalla, geb. den 1. Juni 1785, welche 
in den Jahren 1807 oder 1808 mit einem 
Franzoſen unverheirathet nach Spanien 
gezogen ſein ſoll, von ihrem Leben und 
Aufenthalt aber gleichfalls ſeit jener Zeit 
nichts bekannt iſt, 1 2 

fo wie deren unbekannte Erben hierdurch öf⸗ 
hi vorgeladen, ſich binnen neun Monaten 
und fpäteftens in dem auf 

den 3, Juni 1845 Vorm. 10 Uhr 
hierſelbſt angefegten Termin etweder ſchriftlich 
oder perſönlich zu melden. 

Im Falle ihres Erſcheinens haben ſie die 
Identitat ihrer Perſonen nachzuweiſen, bei ih: 
rem Ausbleiben oder Stillſchweigen aber zu 
gewärtigen, daß fie für todt erklart und ihr 
gegenwärtiged Vermögen ihren ſich legitimi⸗ 
renden Erben zugeſprochen und ausgeantwor⸗ 
tet werden wird. 5 

Rybnik, den 12. Juni 1844. 

Königliches Land- und Stadt⸗Gericht. 
Buchwald. 


Wohnungs Geſuch. 


Eine Wohnung von Stube und Alone, nicht 

2 eit von der Herrenſtraße gelegen, wird 

ne zu miethen geſucht. Des; 
egelt 


Verkauf. 


hälter. 

Ein Kandidat, beſtens empfohlen und mu: 
ſikaliſch, wünſcht zur Erlangung eines behag⸗ 
lichen Wirkungskreiſes in hieſiger Stadt un 
entgeltlich eine Hauslehrerſtelle zu über⸗ 
nehmen. Die Adreſſe iſt F. II. N. in Bres⸗ 
lau, poste restante, 


BE ÄSET EERS A 
Für die Seren Riemer und Sattler. 
Kleine Seemuſcheln (die ſogenannten Otter⸗ 
köpfe) zum Belegen von Pferdezäumen, Gür⸗ 
tein u. ſ. w. find billig zu verkaufen. 
Naturalien handlung, Albrechtsſtr. 10, 


Gas⸗Lampen. 


Der erwartete Transport 


Zu vermiethen d 
und Johanni c, zu beziehen, Albrechtsſtraße 
Nr. 840 nahe 3 08 ein Hausgewölbe 
nebſt Parterre⸗Wohnung. 


dun ieten mit Preis⸗Angabe wolle man 


verſi 
J0 im Gonſchreſſe Bw. Herrenſtraße 


Nr. 20 im 


kauf; das Nähere Ring Nr. 30, beim Haus⸗ 


Vom 31. März c. an beginnt wieder ein 
neuer Kurſus meines theoretifd = praktiſchen 
Schreibunterrichts für erwachſene Perſonen. 

Scheffler, Weidenſtr. Nr. 10. 


Gardinenſtoffe, 
glatt / breit, die Elle 2 und 2½ Sgr.; ka: 
rirte zu 3 Sgr. und brodirte zu Fabrik⸗Prei⸗ 
ſen, ſo wie Franzen, Borten, Schnuren und 
Quaſten empfiehlt: S. S. Peiſer, 
Buttermarkt im Leinwandhauſe, 
der Waage gegenüber. 

Ein guter Mahagoni: Flügel ift billig zu 
vermiethen; Näheres neue Sandſtraße Nr. 5, 
eine Treppe hoch. 

Zwei Thaler Belohnung 
erhält Derjenige, welcher einen abhanden ge⸗ 
kommenen braunen Wachtelhund, auf den Na⸗ 
men „Hektor“ hörend, Kloſterſtraße Nr. 60 
zurückbringt. Er 
Gut gebrannte Mauerziegeln werden 
bald zu kaufen geſucht: 
Naſchmarkt Nr. 42, 1 Treppe. 


„ —. — 

Friſche böhm. Rebhühner, 

das Paar 12 und 10 Sgr. empfiehlt: 
Frühling, Wildhändlerin, 
Ring Nr. 26, im goldnen Becher. 


Am 22. März ift eine gelbe Bulldogge ver⸗ 


Schön⸗ u. Schnellſchreiben. 


loren gegangen, dieſelbe trägt ein neufilbernes 
Halsband; wer ſelbe Albrechtsſtr. Nr. 11 im 
Eckladen am Magdalenen⸗Kirchhofe abgiebt, 
erhält eine gute Belohnung. 


Der Ausverkauf meines Tabak und Cigar⸗ 


renlagers endet unbedingt am 31. d. Mts. 


Alles zum Koſtenpreiſe. 


Reinhold Hertzog, 
Schmiedebrücke Nr. 58, Stadt Danzig. 

Zwei fehr fein und ſauber möblirte Stuben 
ſind Sandſtraße Nr. 8, in 4 Jahreszeiten, 
im erſten Stock zuſammen oder auch getheilt 
für einzelne Herren zu vermiethen und zum 
1. April zu beziehen. 

Für eine auswärtige Familie wird eine 
Bonne geſucht, die die Wartung und Pflege 
mehrerer Kinder übernehmen kann und das 
Franzöſiſche gut und richtig ſpricht. Eine 
ſolche ſoll ſofort engagirt werden und kann 
ſich melden Kirchſtraße Nr. 40, zwei Treppen 
hoch, in den Vormittagsſtunden. 


Karlsſtraße Nr. 24 iſt der Zte Stock, be: 
ſtehend aus 2 Stuben, 1 Stubenkammer und 
dem nöthigen Beigelaß zu vermiethen und bald 
zu beziehen. 


inneres. 


26. März 1845, [Barometer 
3. L. 


Morgens 6 uhr. 27/11, 4887 1, 8I— 
Morgens 9 uhr. 11, 52)+ 2, 0 
Mittags 12 uhr. 11, 041 * 3, 11 * 
Nachmitt. 3 uhr. 10, 280 3, 8 
Abends 9 ubr. 8, 600 ＋7 2, 0 — 


De Weizen, 
a 
Stadt. weißer. 
Vom 

Goldberg 115. Mätz. 1 28 — 1 
Jauer 0 I 127 zb1 
Liegnitz, 20, „ da — —1 

7 x 


Wohnungs: Geinch. 

Ein Quartier von 1 bis 5 Stuben nebſt 
Küche, Keller und Boden, wo möglich mit 
Benutzung eines Gartens, wird vor dem 
Schweidnitzer, Ohlauer oder Nikolai⸗Thor 
nahe an der Stadt zu Johanni d. J. zu mie⸗ 
then geſucht. Wer ein ſolches nachweiſen kann, 
beliebe feine Adreſſe Altbüſſerſtraße Nr. 2, 2 
Stiegen hoch abzugeben. 

Breiteſtraße Nr. 3 im erſten Stock vorn 
heraus iſt eine möblirte Stube zu vermiethen 
und vom 3. April ab zu beziehen; das Nä⸗ 
2 Meſſergaſſe Nr. 20, zwei Stiegen vorn 

eraus. 


Angekommene Fremde. 

Den 26. März. Hotel de Sileſie: Herr 
Land ſch.⸗Direct. v. Roſenberg⸗Lipinski a. Gut⸗ 
wohne, Hr. Gutsbeſ. v. Elsner a, Pilgrams⸗ 
dorf. Hr. Partic. v. Keſſel aus Gutwohne. 
Hr. v. Teichmann a. Wartenberg. Hr. Paſt. 
Rahn a. Kar oſchke. — Hotel zur goldenen 
Gans: HH. Gutsbeſ. Gr. v. Mycielski aus 
Pitſchen, v. Sprenger a. Malitſch. Fr. Ober⸗ 
amtmann Braune a. Nimkau. Hr. Brunnen⸗ 
arzt Dr. Cartellieri a. Eger. HH. Kaufleute 
Brewer a, Neuiges. Scholz a. Naumburg. — 
Hotel zum weißen Adler: Hö. Gutsbeſ. 
Gr. v. Reichenbach a. Bruſtawe, Pavel aus 
Tſcheſchen. HH. Kaufl. Oppler a. Roſenberg, 
Liſchtzenski a. Gleiwitz, Hoppe a. Magdeburg. 
Hr. Juſtitiar Rinke aus Ob.⸗Glogau. Herr 
Rentmeiſter Potyka aus Oppeln. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Hi. Lieutn. Knäbel 
u. Mühlenbaumeiſter Pascal aus Wollſtein. 
Hr. Gutsbeſ. v. Leſſel a. Oels. Hr. Juſtiz⸗ 
Commiſſar Vette a. Trebnitz. HH. Kaufleute 
Streich aus Bordeaux, Rechnitz aus Ratibor, 
Pöhlmann u. Handl.⸗Commis Köner a. Pe⸗ 
terswaldau. Hr. Inſp. Gerlach aus Maſſel. 
Hotel zu den drei Bergen: Hr. Dr. v. 
Welt a. Berlin. HH. Kaufl. Braun a. Ra⸗ 
wicz, Heinrich a. Königsberg. — Zwei gol⸗ 
dene Löwen: HH. Kaufl. Löwe a. Reichen: 
bach, Bender a. Oppeln, Böhm aus Brieg, 
Höniger a. Rybnik, Altmann a. Wartenberg, 
Staub a. Sorau. — Weißes Roß: HB. 
Kaufm. Markiewicz u. Geometer Hellmich a. 
Krotoſchin. — Goldener Zepter: Herr 
Kaufmann Frölich aus Berlin. — Königs: 
Krone: Hr. Kauſm. Bartſch a. Reichenbach. 
Weißer Storch: Hr. Kaufm. Leuchter aus 
Rybnik. — Gelber Löwe: HH. Gutsbeſ. 
Bar. v. Richthoſen a. Pannwitz, v. Puttkam⸗ 
mer a. Schickerwitz. 


Wechsel- & Geld - Cours 
Breslau, den 27. März 1848. 


Vermiethungs: Anzeiger Wechsel- Course, Briefe. | Geld. 
„In der Neuſtadt, nahe an der Promenade, | Amsterdam in Cour. + |? Mon.| — 10 
ift ein hübſches Parterre-Quartier von 5 Stu: | Hamburg in Banco fa Vista] 150%] — 
ben und nöthigem Beigelaß nebſt Gartenbe⸗ Ditto 2 Mon.] 149%¾8 149 ½ 
nutzung von Johannis d. J. ab zu vermie⸗ | London für 1 Pf. St.. |2 Mon. 6. 26½ — 
then. Weitere Auskunft ertheilt S. Mi: Leipzig in Pr. Cour. . ja Vista“ — — 
litſch, Biſchofsſtr. Nr. 12. Dae I 23, & G men — = 
Ring Nr. I ift ein, auch zwei, gut möblirte 8 den s bone — 154 = 
Zimmer zu vermlethen. e . b wen] 100% — 
Das Nähere in der dritten Etage. S — a 90% 
In der erſten fe nee 6 
49, im Rothkegel, ein Zimmer ohne el an 
einen faden Perg zum erſten April abzu⸗ Geld-Course, 
laſſen. 4 Holland. Rand-Ducaten — — 
Das Nähere bei Heinrich Müller daſelbſt. Kaiserl. Ducsten 95% — 
Ein Quartier von 4 bis 5 Zimmern Friedrichsdor --- 113% 
nebſt nöthigem Beigelaß wird für eine Herr⸗ Louisd or 1115 — 
ſchaft all einer lebhaften — 1 5 in ei⸗ er 8 er 5 2 
nem anftändigen Haufe innerhalb der Stadt, de Geld is — 
von Johanni d. J. ab, geſucht durch den C. | Wiener Banco-Noten & 180 Fr. | 105 = 
Sigism. Gabriell, Carlsſtraße Nr. 1. RE 5 
Für 250 Rthlr. sind von 1 5 aten eure. 
Wei ht üumige jecen, — 
Na e mit 3 asses in einem — 31,1 100% — 
berrschaftlichen Hause zu überlassen. | ebd. Pr.: Scheine u 50 R. — | — 94 
Näheres in der Spezerei-Waaren-Hand- | Breslauer Stadt-Obligat. 34] — — 
lung, Kupferschmiedestrasse Nr. 49. Dito Gerechtigkeits- dito 41% — — 
s wird für einen fiillen Miether eine Woh⸗ Grossherz, Pos. Pfandbr, | % 192 
nung von einer großen Stube, Alkove, kleinen genen vnde. . 1000 ., 337 1 1000 97 95 
e ne e , — 
er⸗Straße geſucht. Näheres im Hotel i 
uin weiten Adler beim Portier. 8 Pe 295 ker gl — 7 108% = 
Freundliche, ‚geräumige und gut mö-| dito dito ; 3% 98% — 
blirte Zimmer sind billig zu vermiethen |Disconto »....2..- 4% 
Schuhbrücke Nr. 32, 2, Etage, 
Univerfitätss Sternwarte. 
Thermometer : 
Gewölk. 


aͤußeres. 
1, 0 0, 4 13 O] überwörtt 
0, 4 0, 8 8 D ” 
2, 3] 0, 6 2% 88 2 
3, 4 0.9 20, 8 5 
0, 4] 0, 6 138° Ef palbheiter 


Temperatur: Minimum — 1,0 Maximum + 3, 4 Oder 0, 0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


Roggen. | Gerſte. Hafer. 


lber. 


e 
Rl. Sg. fllt. Eg. Pf. Rl. Sg. Pf. l. Sg. Pf. Nl. Sg. Pl. 


14 — 1 8 —11 1 -— 2 — 
14 — 1 10 —] ı 4 —— 23 — 
15 441 6 —- T1 2 4— 23 8 


— 


